


Alljährlich wird seit 1956 
im "Grand Prix Eurovi­
sion de Ia Chanson" 
eine Komposition nach 
mysteriösen Bewer­
tungsmaßstäben aus 
einer Anzahl gleichklin­
gender Werke als Sieger 
ermittelt. 
Frankfurter Allgemeine, 
24. April 1978 

Nachmittags 
auf-.dem Alex­
anderplatz 
Ein schöner Nachmittag 
am Ost-Berliner Alex­
anderplatz. Vorfrüh­
lingswetter. Es ist warm, 
sonnig, das "Volk" sitzt 
draußen, flaniert. Die 
Stimmung ist heiter, 
scheint entspannt, die 
Polizeiaufsicht Ist un­
sichtbar. (!) 
Frankfurter Allgemeine, 
28. März 1978 

Schöne Zu­
stände! 
Alkoholismus in der 
Fragestunde 
Schlagzeile in der Frank­
furter Allgemeinen, 20. 
Apri/1978 

• I 
Vom Hals b1s · 

zum Knie 
Der Badeanzug hat vom 
Hals bis zum Knie zu rei­
chen. Den männlichen 
Badegästen ist unter­
sagt, sich den Damen 
während des Badens auf 
weniger als 30 Meter zu 
nähern oder Opernglä­
ser zu gebrauchen. 
Argentinische Badeord­
nung von 1888, aus 
Wochenpost, 1411978 

Anständige 
Gewinne 

Es ist die Aufgabe für die 
Unternehmen, mit gro­
ßem Anstand Gewinne 
zu machen. 
Klaus-Jürgen Maack, 
Geschäftsführer der 
ERGO Leuchten GmbH, 
Lüdenscheid, in der Welt, 
26. April 1978 

III�M 

Segen der 
Aussperrung 
Die Aussperrung sichert 
sozialen Fortschritt und 
Stabilität, weil sie Ar­
beitskämpfe verhindert 
oder abkürzt. 
der arbeitgeber, Nr. 7130 
-1978 

Beckenbauer 
for president 
Der CSU-Bundestags­
abgeordnete Dr. Dionys 
Jobst hat heute fol­
gende mündliche An­
frage in den Deutschen 
Bundestag eingebracht: 
"Ist die Bundesregie­
rung bereit, sich einzu­
schalten, daß der Re-

kord-Nationalspieler 
Franz Beckenbauer vom 
amerikanischen Fuß­
ballklub Cosmos für die 
deutsche Fußballnatio­
nalmannschaft zu den 
Spielen bei der Weltmei­
sterschaft in Argenti­
nien freigegeben wird, 
ohne daß dadurch die 
deutsch-amerikanische 
Freundschaft weiter 
Schaden leidet?" ... Die 
gestrige Anfrage ... in 
Sachen Beckenbauer 
hat zu zahlreichen An­
fragen in der CSU-Pres­
sestelle geführt. Einge­
gangen ist auch das Te­
lex eines deutschen 
Botschafters mit fol­
gendem Wortlaut: 
"Großartige Idee. Emp­
fehle der CSU, dem 
Bundeskanzler als Un­
terhändler Legationsrat 

I Dräcker vorzuschlagen. 
Die Sache ist nicht ohne 
Chancen." 

, Dr. Jobst selbst denkt , I allerdings an den Bun­
destagsvizepräsidenten 
Richard Stücklen als 
Vermittler. Die CSU­
Landesgruppe wird sich 

1 auf einer Sondersitzung 

I in Wildbad Kreuth mit 
dieser Frage befassen. 

. Aus den CSU-Mitteilun­
gen vom 20. und 21. April 
1978 

Guter Rat 
I · Die Kriminalpolizei rät: 

Lassen Sie sich nicht 
I "' mit einem Gebraucht­

� wagen überfahren! 
Preetzer Schaufenster, 

. 16, 20. Apri/1978 

Exorzistenball gleich 
nebenan? 

Fotografiert in Hochheim/Main von Lothar 
Mahl er 

Rationell 
Da in China nur Doppel­
zimmer zur Verfügung 
stehen, ist die Mitnahme 
der Ehefrau zu empfeh­
len. 
Börsenblatt, 4. April 1978 

Kampf des 
Jahres 
Wieder ein Schlagab­
tausch zwischen Butter 
und Margarine 
Oberschrift in der Frank­
furter Allgemeinen, 4. 
April 1978 

Ernstgemeint? 

Blödsinn in 
Verordnun­
gen 

"Das Frauenbad darf 
nur von Frauen betreten 
werden. Der Badewärter 
gilt als Frau." 
Aus einer alten preußi­
schen Badeordnung 

"Es ist verboten, Perso­
nen in Fahrstühlen zu 
befördern, in denen das 
Befördern von Personen 
verboten ist." 
Aus PZ, 14. März 1978 

Müder 36jähriger 
1 88 möchte sich für den Rest seines Lebens von hübscher, 
v

'
er�ögender Frau verwöhnen lassen. Frühstück nicht vor 

zehn Uhr ans Bett. Gourmet-Niveau. Fisch, Jungfrau, Skor­
pion oder Stier bevorzugt. Nur ernstgemeinte Zuschriften er­
beten unter MD 335004 an die Frankfurter Allgemeine, Post­
fach 2901, G Ffm. 1. 

Frankfurter Allgemeine, 15. April 1978 



Festival der 
Jugend 
Die Super­
schaffe des 
Jahres 
1978. Das 
war das 
größte 
Festival, 
das es bei 
uns je gab. 
Seiten 4-9 

Bravo 
Teen-Wahl 
Wie Bravo 
seine Leser 
bescheißt 
und wie 
einer der 
10 Jungen, 
die in die 
Endaus­
scheidung 
kamen, 
der Bravo­
Teen-Wahl 
auspackt, 
lest ihr auf 

Seite 13 

Sexual­
report 
Dr. Günter 
Amendt 
setzt seine 
Aufklä­
rungsserie 
fort: Bravo 
-der Lie­
bestöter 
Seiten 
1-l - );) 

Fußbali­
WM 
elan 
die "Da­
heimgeblie-
öenen". 
Spieler, die 
nicht nach 
Argenti­
nien mit­
fahren 
durften 
Seiten 
16'-17 

Zeichen der Zeit 
Vor 10 Jahren wurden die Not­
standsgesetze im Bundestag 

· durchgepeitscht. 
Seite 21 

Kisch-Preis 
Das Jugendmagazin elan und 
das . Studentenmagazin rote 
blätter schrieben den Egon­
Erwin-Kisch-Preis aus. 

Seiten
. 22-23 

Neonazis 
Ein Nazi­
boß plau­
dert aus 
dem Näh­
kästchen, 
und elan 
startet eine 
neue 
Aktion ge­
gen die 
Nazi­
Umtriebe 

Seiten 
24-26 

Expreßgut , 
Ruhrfestspiele in Recklinghau­
sen, Oberhausener Filmtage, 
Platten, Filme, Kreuzworträt­
sel und vieles mehr auf den 
Seiten 28-32 

Leserforum Seiten 33-34 
elan-shop Seite 35 







Die Westfalenhalle scheint aus 
allen Fugen zu platzen. Jeder 
will dabei sein, beim Höhe­
punkt des Festivals der Ju­
gend: dem großen Solidari­
tätskonzert von elan und rote 
blätter. Immer neue Wellen 
drängen nach: "Rückt doch 
noch zusammen, l.eute!" Eine 
Attraktion jagt die andere: Die 
Flöhe heizen die Stimmung mit 
Titeln aus ihrem neuen Pro­
gramm "Prima Freiheit" an. 
Aus den Rängen klingen die 
Refrains der Lieder von Süver­
krüp, Degenhardt und Hannes 
Wader zurück. Riesenjubel� als 
Wolfgang Gehrcke, der Vorsit­
zende der SDAJ, erklärt: "Un­
ser Festival ist eröffnet!" 
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Aber das Ist nichts gegen 
Begeisterung bel den Worten: 
"Luls Corvalan Ist hier! Ge­
meinsam mit Luls Corvalan 
und Millionen in aller Welt for­
dern wir: Freiheit für das chile­
nische Volk! Chile muß frei 
sein!" Sprechchöre: "Hoch die 
internationale Solidarität!" Da 
kommt das "Solidarltätslied" 
aus allen Herzen. Die chileni­
sche Gruppe Quilapayun singt 
es. Zehntausende ln der Halle 
singen mit. Tanzen mit ln der 
drangvollen Enge bei den iri­
schen Klängen der Fureys. 
Lassen sich von Peter, Paul 
und Barmbeck mitreißen. 
"Venceremos/ Solidarität!" 

Auf diesem Fest reden und �­
stimmen wir, die junge Generation, 
selber. Hier haben die Bosse Sen­
depause. 
Hier diskutieren wir über unsere 
Probleme uod Sorgen. Und davon 
haben wir mehr als uns lieb ier 
herrscht -ein ·kritischer und er 
Geist. Hier wird darüber 'g 
chen, wie wir gemeinsam u 
dansch nach unseren VVO en 

. und Bedürfrlissen die Zukunft ge-

. stalten kö . 
Oles ist d t der Jugend und 
Studenten. t melden 
Anspruch auf ein Leben 
tigkeit und Freiheit 
und nachdtücklicb an. 
Gerechtigkeit- das ist die VerW!rk­
ll�ung des Menschenrechtes 
Nr. t, auf ArbeibVVir 
wollen 
renund den I 
sprechen eih$ klare und 
Sprache. Auf unserem FeSt 
1<elne Duckmäuse ... 
• . .  Der mus versaut, uns 
die und bietet uns k8ine 
ZUku �kt!l'lft � 
Ftiec:len, tle u 



Für ·die Rock- und Jazz-Fans 
brauchte diese Nacht nie zu 
Ende zu gehen: die Rocknacht 
in Halle I und Halle II. 
Das festivalübliche Bild: die 
Hallen können die vielen Ju­
gendlichen nicht fassen. Vor 

Dies war nicht nur ein Festival 
für Rock-Profis, sondern noch 
mehr für die Rock-Amateur­
Gruppen. Für 37 Gruppen, die 
ln der Vorausscheidung ge­
wonnen hatten, schlug die 

diesem Publikum schenkt sich 
Jutta Weinhold nichts, holt al­
les aus sich raus. Ob Snow­
ball, Puhdys, die Gruppe SBB 
aus Polen, Champion Jack 
Dupree oder all die vielen an­
deren Gruppen, alle haben ihr 

große Stunde Im Eisstadion. 
Von morgens früh bis tief ln die 
Nacht rockten sie vor einer 
sachverständigen Jury und 
einem mitgehenden Publikum. 
Die Meinungen sind durchaus 

begeistertes Publikum. "Mist, 
daß um drei Uhr Schluß war. 
Eins Ist sicher: heute abend 
bin ich beim nächsten Rock­
Konzert dabei!" 

geteilt. Vor der Bühne, da wo 
sonst die Eisfläche Ist, tanzt 
eine Gruppe voll Im Rhythmus 

. mit. Andere schauen skep­
tisch von den Rängen. "Die 
bringen doch nichts. Also, 
meine Meinung . . .  " Jeder hat 
seinen Geheimtip, wobei na­
türlich auch Lokalpatriotismus 
mitschwingt. Wer möchte 
nicht die heimatliche Gruppe 
siegen sehen? Die Jury hat es 
nicht leicht. Endlich stehen die 
sechs Gewinner fest, die dem­
nächst . einen Plattenvertrag 
bekommen: "Memphis" aus 

"Blutgruppe" aus 
Reutllngen, "Sunrlse" aus Es­
sen, "Just we" aus Hagen, 
"Nachtexpress" aus Köln und 
"Heaven Seven" aus Freu-
denberg. 
Am Sonntagnachmittag gab es 
in der Eishalle einen zusätzli­
chen Magneten: Udo Linden­
berg war gekommen, um über 

Die Disco dröhnt so laut -
fast muß das Zelt abheben! 

, Verwegene Gestalten rok­
�U>·' 1 ken auf der Tanzfläche und 

elan - einer der Gutgeber 
des Festivals der Jugend. 
Auf dem Festival - Immer 
dabei. Mit viel Elnutz, List 
und Hartnlcldgkelt brach­
ten die elan-Verklufer Ihr 
Jugendmagazin unter die 
Besucher. "Keine Bibel, 
kein Koran-
was wir leaen, Ist elanlll" 

Rockmusik zu diskutieren. Er 
sagte seine Meinung zu deut­
schen Texten und zur musika-

lischen Entwicklung. War 
dann schließlich sogar bereit, 
selbst seine Ansichten mit ei­
genen Liedern zu vertreten. 
Sagte auch was zur Politik, da 
gingen die Meinungen ausein­
ander. Auch das Ist Festival: 
haarige Diskussionen. Was 
mag Udo bei der Helmfahrt ge­
dacht haben? VIelleicht, ob es 
nicht doch ein Fehler war, 
nicht auf dem Festival aufzu­
treten? 

zwischen Tischen und 
Bänken, gelegentlich auch 
auf den Tischen. Lederklel­
dung; Motorradhelme, Jak­
ken mit allen möglichen 
Nietenverzierungen be­
stimmen hier das Bild. 
Ganz schöne PS sind hier 
versammelt, Im Motorrad­
treff. Dicke Maschinen wer­
den ehrfürchtig bestaunt. 
Informationen liegen aus. 
Ober Pläne, die Steuern für 

Motorräder noch weiter zu 
erhöhen, und wie man da­
gegen kämpfen muß. Mo­
torradclubs stellen· sich 
vor. Und: Hinter dem Zelt 
kann jeder, der will, bewei­
sen, wie er seine Maschine 

- beherrscht. Ein Parcours 
mit kniffligen Aufgaben. 
Hier kommt es nicht auf 
Schnelligkeit; sondern auf 
Geschickliehkelt an. An die 
200 wollen sich eine Ur­
kunde erfahren, bewundert 
und angefeuert von zahl­
reichen Zuschauern rings­
um. 
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.. Schu 
�·und 

Toorl'' 

Mit dem Schlachtruf "Linde! Linde!" stürmt ein Fußball-Fan aufs 
Splelf81d. Er breitet die blaurote Fahne auf dem Boden aus, 
schmeißt sich auf die Knie und vollführt beschwörende Rumpf­
beugen. Aber selbst dieser Einsatz kann es nicht verhindern: 
nach Verlängerung und Elf-Meter-Schießen wird die Freizelt­
mannschaft "Sense Wesermünde" aus Lünestedt Sieger des 
elan-/rote blätter-Pokals. Die Thekenmannschaft "Paulchen's 
Linde" aus Dulsburg Immerhin ehrenvoller Zweiter! 

Vertreter verschiedener Jugend-· und Studentenverbände sitzen 
an einem Tisch und diskutieren die Frage "Links- wie weiter?" 
Eins der vielen Foren des Melnungsstrelts, die das Festival mit 
bestimmen. Kernfrage hier: Wie kämpfen wir gemeinsam für un­
sere Ziele? Für mehr Lehrstellen, bessere Bildung, Abrüstung. 
Aktionseinheit, wie macht man das? Welche Fehler machen wir? 
Offene Worte fallen, manchmal auch harte. Aber alle meinen: 
diese Diskussion hilft uns weiter, auch wenn viele Fragen nur 
angerissen werden können. 

Als Bremsen kreischen und es 
kurz darauf kracht, schreien 
viele auf. Aber keine Angst: 
der Unfall passiert nur auf der 
Bühne. Eine Welturaufführung 
geht ln Halle II über die Bühne: 
das Kinder-Musical vom "Auto 
Blubberbumm". Das Ist schon 
ein tolles Auto: das kann fah-

Chrlatoph Strisser, Vorsit­
zender der Jungdemokra­
Ten: ,.Ich bin ziemlich beein­
druckt von der Veranstaltung, 
weil hier so viele Jugendliche 
versammelt sind, mit denen man 
politisch diskutieren kann. Wir als 
Jungdemokraten haben es ei­
gentUch als selbstverständlich 
angesehen, hier teilzunehmen, 
weil wir glauben, daß man durch 
diese Diskussion viele Leute an­
sprechen kann. Und wir haben 
gemerkt, daß wir mit unseren Ar­
gumenten einige erreichen konn­
ten, und das ist für uns Ziel und 
Zweck dieserTeilnahme. Wirhof­
fen, daß dies kein Einzelfall bleibt, 

Mechthlld Jansen, Vorsit­
zende des Soziallstischen 
Hochschulbundes: "Ich 
flnd's eine hervorragende Sache, 
daß hier so viele Jugendliche zu­
sammenkommen. Und ich finde 
es gut, daß sie hier nicht nur mit 
kulturellen oder Freizeitsachen 
angesprochen werden, sondern 
auch die Möglichkeit der politi­
scpen Diskussion haben. Ich 

zuschauen. sich 
infonnieren. 

� selber machen 
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ren, fliegen und schwimmen 
und hat ein supertolles Radio. 
Da können alle Kinder Im Saal 
verstehen, daß die Kinder und 
die Arbeiter so ein Auto für 
sich haben wollen - haben sie 
es doch gebaut. Als es gegen 
den Boß geht, schreien alle 
aus voller Kehle mit. 

sondern daß man das öfter wie­
derholen kann. Wirhabengroßen 
Raum für den Info-Stand gehabt, 
haben an vier oder fünf Foren 
teilgenommen, und wir haben da 
unsere Argumente vortragen 
können. Diese Mischung aus 
Musik, Kultur, Sport und Politik ist 
auch für uns die Arbeit der Zu­
kunft, daß wir versli<;hen, Ju­
gendliche in ihrem Preizeitbe­
reich, in ihrem Freizeltverhalten 
anzusprechen, weil wir glauben, 
daß hier Möglichkeiten bestehen, 
sie konkret auf Ihre Probleme 
hinzuweisen und mit ihnen zu 
diskutieren. Und das ist sicher der 
sinnvollste Weg zur Zeit." 

kann nicht genau einschätzen, 
wieviele sich an den Diskussio­
nen beteiligt haben, aber da, wo 
ich war, war mein Eindruck recht 
positiv, daß man viele Jugendli­
che ansprechen konnte, die sonst 
nicht politisch interessiert sind. 
Da sehe ich einen wichtigen 
Aspekt drin Lind in der gemein­
samen Diskussion der Unkskräf-
te." 



,.Apel .. kom bei Hör doch mal .;;;, Rudi Rotarsc 

Ein Riesenpulk staut sich vor einem olivgrünen Zelt. Der Weg Ist 
versperrt. "Was Ist denn da los?" "Guck doch hin. Da stehen 
zwei auf einem Stuhl. Aber wie sehen die denn aus?!" Hier ma­
chen demokratische Soldaten gerade eine "Dressman-show", 
stellen Ihre Alternative zur üblichen Uniform vor: Kochtopf statt 
Stahlhelm, T·Shlrt mit Abrüstungssymbol statt Uniformjacke, 
Hose mit weiten Taschen zum Biertransport und t�ir gute Bücher, 
"Storles in Oliv" z. B., ein Buch, in dem Bundeswehrsoldaten le­
bensnah schildern, wie es beim Bund zugeht. Reißenden Absatz 
hat das Buch hier - ebenso wie der "Apei"-Korn. 

Lügenhaben 
krümme Beine 
Zu Pfingsten kamen sie nach 
Dortmund: Maritza vom Dell­
brüggerhof, Arko von Unters­
berg, Chico von Vosshövei­
um nur einige zu nennen. ln 
Dortmund war zu Pfingsten 
schwer was los: Ober 600 
Dackel kamen zur großen 
Schau in den Westfalenpark! 
Das war die Topmeldung auf 
der ersten Seite im Lokalteil 
der Westdeutschen Allge­
meinen Zeitung (WAZ), der 
größten Zeitung im Ruhrge­
biet, am Dienstag nach Pfing­
sten. Auf einer Viertelseite. 
Eine Nummer kleiner folgt 
dann auf Seite 2 das Festival 
der Jugend von SDAJ und 
MSB Spartakus. Mit solchen 
Fehlmeldungen wie: 80 000 
Teilnehmer waren da. Ueber 
Redakteur, wenn du in dem 
Gedränge warst, wüßtest du 
es besser! Ob der WAZ beim 
Festival der Glanz der adligen 
Namen fehlte bei den Teil­
nehmern? Oder die aus­
drucksvollen krummen Dak­
kelbeine? Oder sollen die Le­
ser nicht erfahren, daß SDAJ 
und MSB Spartakus ein Fe­
stival auf die Beine stellten, 
auf dem über 200 000 Ju­
gendliche ihren Spaß hatten? 
(Eine der drei Möglichkeiten 
ankreuzen und an die WAl. 
schicken!) 
Das WAZ-Prinzip, daß 600 

Dackel = 2400 Dackelbeine 
mehr wert sind als 200 000 
Menschen mit immerhin 
400 000 Beinen, zog sich 
durch den gesamten Presse­
wald, durch Funk und Fern­
sehen. Jedes noch so unbe­
deutende Pfingstereignis 
mußte herhalten, um ja nicht 
vom Festival der Jugend, 
dem größten Ereignis über­
haupt, zu berichten. Die 
WDR-Regionalfernsehsen­

dung "Hier und heute" griff 
aus Themenmangel sogar 
auf die Leiden baden-würt­
tembergischer Bundestags­
abgeordneter in Bonn zurück. 
Klar, wenn man von den Bei­
nen ausgeht, dann stehen 
Menschen natürlich hinter 
Dackeln zurück. Denn Men­
schen haben einen aufrech­
ten Gang. Aber der scheint 
bei Pressekonzernen und In­
tendanten nicht beliebt zu 
sein! 

Ja.u-Union Cuba, Finland, Denmark 
Paquito D'Rivera, Niels Henning, 
Orsted Pedersen, Esko Linnavalli, Esko Rosnell, 
Oscar Valdes. / 

Jazz G0038 
Mallet Connection 
Wolfgang Lackerschmid, Janusz Stefanski, 
Herbert Joos, Rocky Knauer, Leszek Zadlo 
Jazz G0037 
Katamaran 

1. Platz beim Festival in San Sebastian 
Jazz S3003 

Humus, Rüdiger Schulz, Otmar Desch, 
Ede Brumund-Rüther, Gernot Meyer 
Jazz S3002 

Frederic Rabold, Kinetic Noise 
Jazz S3001 

ln Vorbereitu-ng: 
Charly Antolini 
Jazz G0040 
UD.Jtfestivai-Live 
Jazz fHl035136 
OPEN-music 
H. J. v. d. Burchard, Themas Jehle, 
Hartmut Schramm, Joachim Keinzer 
Jazz G0039 

... außerdem Direktimporte aus USA • . . Jazz 
und Blues auf Folkwoys und Rounder Records 

Jazz bel ,.pläne" . � Verlog »pläne<< GmbH 
• • Postfach 827 

ne 4600 Dortmund l 
Tel. 0231/818925 

pläne hat noch mehr. 
Neues Gesamtverzeichnis anfordern. 

. Kennwort: elon 
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Vom Ducken bekommt man 
nur einen krummen Rücken: 



S
echs l!och

. 

en kön· 
pen eme ver­
dammt lange 

* Zeit sein. Bei 100 
&erstunden. Bei An­
schnauzern wie: 
"Halt's Maul!" "Du 
ko�tja aus der 
Gosse!" Bei einer 
"vielseitigen" Tätig­
keit zwischen Putz­
eimer, Narkose geben, 
Gartenarbeiten, Gul­

lys säubern, VVunden 
zunähen. 
Alles Sachen, für die 
sie ni�ht ausgebildet 
wurde. Rosi, 19 Jahre 

� alt� Krankenpflege­
helferin. 
Alle Angestellten zit­
terten vor Dr. Sehanz. 
Auch. Bosi. ·"Ich habe 
9ftgeheult vor VVut 
und Allgst.'� Abe.t in 
die Knie zwingen üeß 
sie sich nicht. Bäumte 
sich auf. Sagte 
."nein", wenn sie 
Wunden nähen sollte. 
Fragte: H Werden die 
Oberstunden bezahlt 
oder abgefeiert"r' Da 
feuerte sie Dr. Schanz 
fristlos. Und sah sie 
vor dem Arbeitsge-
richt wieder. "Ich 
kann Ungerechtigkei­
ten nicht leiden", 
sagte sie mk. "Ich 
habe mfcb gewehrt, 
und das hat mk gut .. 
getan.H 

Von Ruth Sauerwein 

Fotos: 
B�bara Wozniak, 
Wolfgang Wenzel 

-,.,: 
".,Dabe:l warich so troh1 als ich 

* die Stelle bei Dr. Schanz be� 
kam. Der hat eine kleine Pri� 
vatklinlk für chirurgische 
J!lingriffe, · hauptsächlich 
Blinddarm, Hämorrhoiden, 
Leistenbrüche1 Fisteln. Nun, 

" meine Freude war bald vorbei. · !\-iein Arbeitstag sah, wenn ich 
Frühdienst hatte, im allgemei­
nen so aus: Halb sieben: Bet­
tenmachen, Patienten wa� 
sehen. Halb acht: Frühstück. 
Dann. Küche aufräumen. 
Zimmer, Flure und Fenster 

Dt. Seh�utz (70} he�cht 
seiner Klinik Wie ein kle 
ner König. 

putzen. Mit den Patientenzum 
Arzt runter. Halb zwölf b.is 
zwölf: Mittagessen. Dann 
hallte auch schon die Laut-­
sprecberdurchsaga durchs 
l:Iaus: ,Alle zum Rapport!' Da 
mußt.e man alles liegen- und 
stehenlassen und eilends an ... 
treten. Ichka�n mirvor wie avf 
dem Kasernenhof. Darm 

• • •••••• 
"Alle ZUtq. 

noch alles da war: Eßgeräte, 
Handwerkszeug, Spritzen und 
�hermometer. Klar, daß so et­
was gemacht werden muß. 

Aber • das Theater, wenn was 
fehlte. Alles mußte vom Perso­�al �us eigener Tasche ersetzt 
�erden. Ich habe einmal aus 
lauter, Angst zwei neue Ther­
�olheter* gekauft, obwohl ich 
:mir l:>;iS ,heute .nicht sicher bin., 

ie überhaupt gefehlt ha-

nicht so viele Ansprüche ge­
habt. 
Warum ich nicht gekündigt· 
habe? Ich hatte Angst, die beim 
Arbeitsamt würden denken, 
ich sei arbeitsscheu. Und daß 
ich dann nie mehr eine richtige 
Stelle als Krankenpflegerin 
bekommen würde. Im städti� 
sehen Krankenhaus, wo ich ge­
lernt habe, habe ich nach der 
Prüfung gekündigt. Dnmm 
von mir, zugegeben, bci der 
Arbeitslage. Ich hatte damals 
persönliche Grüride; konnte da 
einfach n.1:cht meh[ ,arbeiten. 
Nach vjer Wochen habet ich 

ten dann eine Stelle bei Conz 
karmst angenommen, das ist. e� 
dem 15. ßer Supermar s Ausz 
solche nerin. Aber' da '�eh nac 
gung der drei Monaten wieder -
Dachgarten, digt, weil :r,W.r 500' DM to 
Kreiselpumpe einfach zuwenig waren. Und 
brt.U'ln�n auf ich wollte ja auch in meinem 
Als ich· bei Beruf arbeiten .. Ich hätte eine 
ReinigU:nl{ Stelle außerhalb von Minden 
und ,.auslaufes ' annehmen können. Man wird 
Wirft Rosi eiri: "Nein, ,.F�ietabend - fast schon als arbeitsscheu an .. 
m�\.- die Aufga"'e des· • d gesehen, wenn m"'"' nicht weg-<;:.�u • "' · · • ._,_.·w· as 1st· as?. -� 
cbenpersonals, ;Obwohl , ziehen w:ill, um anderswo zu 

�c�C:es::i u� ,pB�!� 'l· .... .. . • • , �!���f��e�c�i.�a��·v�� 
schlachten und gelegentlieh Wit taten ihm nie genug. Im� sucht. leb bin fast gestorben 
auchmalrupfenmußten.Aber ,mer,_sagte er, :früher sei alles vor Heimweh. Nichts zu trta• 
weiter zum Rapport� Regelrnä- besser gewesen. Da hätten die eben. Na, und dann kam das 
ßig wurde auch überprüft, on Leute .noch gearbeitet und mit Dr. Schanz. Und ich .......... �-. . ..._ 
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los gekündigt. Es war ein ziem­
licher Entschluß für mich, vors 

• • •• 
"Früher haben 
die Leute noch 
gearbeitet!" 

. :. 
Arbeitsgericht zu gehen und 
das. Geld für die geleisteten 
Überstunden einzuklagen. 
,Laß die Finger von dem 
Mann', riet mir selbst mein Va­
ter. ,Der ist doch viel mächti­
ger als du!' Klar, der Schanz ist 
mit vielen Stadtgrößen be­
kannt. Und obwohl von Miß­
ständen gemunkelt wurde, 
wurden ihm weiter die Patien­
ten zugewiesen. Mich packte 0 
die Wut. W;rs hatte ich die ·· 
sechs Wochen mitgemacht� 
Wie oft hatte ich nachts ge­
heult! loh hatte gesptn;t, wie 
die ganze Atmosphäre in dem 
Haus auf mich abfärbte. Da 
war jeder gegen jeden, die Äl­
teren schrien di� Jüngeren an, 
die wieder die Patienten. 
Keine Kollegialität. Ich fing 
auch an rumzubrüllep.. Im 
Dienst, zu Hause. Meine 
Freunde sagten: ,Was ist denn 
mit dir los?' und fingen an, 
mich zu meiden. Ich war gar 
kein richtiger Mensch mehr. 
Ich kam mir so erniedrigt vor. 
Nein, ich mußte vor Ge'ticht 
gehen! 
Ich hab ja in den Schuh� ge-

"Ich habe mich 
gewehrt, und 
das hat gutge­
tan." 

bebt, da vor Gericht. Hab mir 
aber nichts anmerken lassen. 
Und dem Dr. Schanz haben 
sein Rechtsanwalt und sein 

"Der Dr. Schanz war sehon 
oft komisch. Er konnte es 
nie haben, wenn ich auf ihn 
runterguckte. wenn er mir 
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Für ein Foto gehtBosi noch mal auf die Knie ubd schwingt 
den Putzlappen. Aus dem Arbeitsplan zum 25. eines Mo­

. lats: ,.Ausräumen, putzen und Wiedereinräumen der zwei 
Besenschränke auf den Korridoren der Stationen 1 und n. 
Besenschrank im Vorraum der Toilette der Atnbulanz." 

Toben nichts genutzt. Er 
!!lnußte. n;ür 500 DM zahlen. 
Und komisch. Seitdem ich den 
Erfolg hatte, ist es in der Kli­
nik nicht, l;llehr ruhig gewor­
den. Das hörte ich von frühe­
ren KoTieginnen. Dann fing 
Wolfgang beim Schanz an und 
�de runf Tage später gefeu­

·e�weil er niclit unterschrei-

An:weiSung•m gab. Aber ich 
war doch Dlll) mal größer. 
Sollte ich etwa über ihn 
w.eggucken?'' 

@ 
·. 9. 

Ben wollte, daß Übetstunden 
we<ier bezahlt nOch abg�f.eiert 
werden. Wolfgang klagte auch 
vorm Arbeitsgericht. Und er 
schleppte mich und andere, die 
unzufrieden waren, zur Ge­
werkschaft. Da erzählten sie 
uns was von Rechten, die uns 
zustehen. Paß wir bei der Ge­
werkscha!\ • Rückendeclfung 
bekommen. Wäre ich bei mei­
nem Prozeß gegen Schanz 
schon in der Gewerkschaft 
gewesen, hätte ich: kostenlosen 
Rechtsbeistand bekommen, 
hätte nicht so aJ.lein dagestap.­
den. Jetzt.bin ich Mitglied der 
Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste, Transport und Ver­
kehr. 
Ichbin froh, daß ich mich ge­
wehrt habe. Dann kam Wolf� 
gang an undsagte. wir sollten 
die Mißstände.an die öffent- , 
lichkeit bringen. Denn die gin� 
gen ja weiter. Auch wenn wir 
vor Gericht recht bekommen 
hätten. · ;·;fm· · '�' 

Denn ich kann Ungerechtig-
keiten nicht . Ich finde, 
wenn man erechtigkeiten 
duldet, wird man selb$t unge­
recht." 



Noch scheint die BRAVO-Welt ln Ordnung. 

Fellx Ist der vierte Junge. 
Doch er macht nicht mit. Er 
sagt, was er zu sagen hat. 
Ute Kittelbarger und San­
dro, der Dlscjockel, unter-

brechen Ihn ständig. Im 
Publikum wird ein Transpa­
rent sichtbar: BRAVO heißt 
sie - uns bescheißt sie. 

Demonstr tlv zieht F llx sein Teen-Wahl-Shirt aus und 
v rläßt dl Bühne. Dahinter wird er dann zur Sau gemacht, 
bekommt nicht mal was zu trinken. Er verlABt auch das Ho­
tel. Manch konnten Ihn nicht versteh , aber es 
auch sehr vl Zustlm mung, viel Beifall. 

Einer 
�nachte 

nieht�nebr 
JDit 

Wie Stallkaninchen wurden sie auf die Cola-Werbeautos 
getrieben, hatten zu lächeln und zu winken, als es durch 
die Menge ging und ln die große Westfalenhalle. Brav ein­
studiert sollte die Schau hier ablaufen, die BRAVO-Teen­
wahl 78. Zehn von BRAVO und angeblich auch seinen Le­
sern ausgewählte Mädchen und zehn Jungen mit zum Tell 
angedichteten Hobbys und Begabungen sollten Ihr 
Show-Talent demonstrieren und sich von den Jungen und 
Mädchen, die gekom�en waren, um die Teeny-Band Ro­
sette Stone oder Lelf Garrett zu sehen,zum.,Mädchen bzw. 
Jungen des Jahres" wählen lassen. 
Doch es lief nicht so reibungslos, wie von BRAVO erhofft. 
Einer der Jungen, Fellx Reldenbach aus Hamburg, den 
BRAVO-Chefredakteur Braun als einen der aussichts­
reichsten Kandidaten bezeichnet hatte, führte keine Mätz-. 
chen vor wie geplant, sondern sagte den Zuschauern: 

Merkt Ihr denn nicht, wie wir 
hier betrogen. werden? Ihr 
glaubt doch nicht, daß auch 
nur einer von diesen 20 ir­
gendwie hübscher oder besser 
ist als Ihr? BRAVO tut doch so, 
als äußere sich Schönheit in 
Nasen und Beinen, dabei 
kommt es doch drauf an, was 

·wir im Kopf haben. Aber was in 
uns vorgeht ist BRAVO egal. 
BRAVO will uns einhämmern, 
daß Gesicht und Körper die 
Teile von uns sind, auf die es 
ankommt; unser Kopf kann 
ruhig leer bleiben. 
Und indem Euch bei dieser 
Teen- Wahl die 20 angeblich 
hübschesten Jungen und Mäd­
chen präßentiert werden, wird 
Eucli doch praktisch gesagt: 

"Ihr seid unvollkommen, und 
Ihr seid häßlicher als die. 
Schaut Euch die an, so müßt 
Ihr werden, denn wenn Ihr so 
seid, dann lohnt es sich: Ihr 
werdet fotografiert und be­
kommt Geld." Schmutzgeld, 
sag' ich Euch! ... 
Mit diesem gemeinen Betrug 
will ich nichts zu tun haben, 
und deshalb verzichte ich auf 
diese Wahl. Denen, die meiner 
Meinung sind, schlag' ich vor, 
schreibt ruhig meinen Namen 
auf Eure Eintrittskarten, ich 
würde das Geld auf jeden Fall 
der Kinderhilfe Chile spenden, 
den anderen schlag' ich vor, 
schreibt Eure eigenen Namen 

' 

auf die Eintrittskarten." 



Bravo - der Liebestöter 

Tabu liir sc Stellen 
·seit Wochen quäle ich mich durch Bravo. Die 
Pubertätsserie schleppt sich hin. "Die erste Ver­
einigung" ist für das nächste H_eft angesagt. Ich 
weiß noch nicht, ob es sich um das Kopplungs­

manöverzweier Raumschiffe handelt oder ob 
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Geschlechtsverkehr gemeint ist. Wahrschein­
lich Geschlechtsverkehr, denn Kußtechniken 
und Pettingpraktiken haben wir bereits durch­
genommen; 

Von Günter Amendt* 



Als der Druckerstreik das Er­
scheinen von BRAVO verhin­
derte, bekam ich wieder ein 
Gefühl davon, wie schön die 
Welt ohne BRAVO sein kann. 
Um was es bei diesem Streik 
ging, konnte man als BRA­
VO-Leser natürlich nicht er­
fahren. Man bekam nur mit, 
daß "durch den ärgerlichen, 
nervtötenden Druckerstreik 
auch BRAVO vierzehn Tage 

. gar nicht oder nur unregelmä­
ßig erscheinen (konnte)". Tau­
sende von BRAVO-Lesern sind 
auf der Suche nach Arbeit, 
Tausende haben die Suche ent­
täuscht aufgegeben und sind 
arbeitslos, Tausende sind be­
droht vom Verlust ihres Ar­
beitsplatzes· und Tausende 
drücken die Schulbank mit der . 
Angst, keine Lehrstelle, ja 
nicht mal einen Job zu be­
kommen. Da streiken Drucker 
und Setzer für nichts anderes 
als den Erhalt und die Schaf­
fung von Arbeits- und Ausbil­
<Jungsplätzen, doch der BRA­
VO-Leser erfährt nichts -
nullkommanichts davon. 
Außer, daß "es zu spät war für 
den Posterwechsel ... (auch 
noch eine Folge des Drucker­
streiks"). 
So also geht BRAVO mit dem 
Streikrecht um. 
Das Meisterstück im Weglas­
sen liefert BRAVO in seinem 
Bericht über die "Tom Robin­
son Band". Tom Robinson ist 
ein englischer .homosexueller 
Sänger, der _offen und kämpfe­
risch für die Rechte der Homo­
sexuellen eintritt. Deutlich 
nennt er diejenigen, die Homo­
sexuelle verfolgen, schlagen 
und unterdrücken. Und er for­
dert mit geballter Faust sein 
Publikum auf, sich am Kampf 
gegen die Unterdrückung von 
homosexuellen Männern und 
Frauen zu beteiligen.· BRAVO 
bringt es fertig, eine Doppel­
seite über die "Tom Robinson 
Band" zu bringen, ohne mit ei­
nem einzigen Wort auf das ein­
zugehen, was die Gruppe in ih- · 
ren Texten singt. Das wäre so, 
als schriebe man über Mick 
Jagger und erwähnte nicht, 
daß der Rock-Musik macht. 
BRA VÖ lügt? Unsinn! BRAVO 
läßt weg. Das sei dasselbe? Ja, 
wer das so sieht. .. 
BRAVO braucht Leser, die zu 
ihren Stars halten und in allem 
mit ihnen übereinstimmen. 
Das wäre ja schrecklich, wenn 
Jungen einen Homosexuellen 
gut fänden. Und die Mädchen! 
Was sollen sie machen, wenn 
ein Typ nicht mit Frauen kann 
und will? Besonders vor jun-

• Günter Amendt ist:einer derfüh­
renden Sexualwissenschaftler in 
der Bundesrepublik Durch sein 
Buch "Sexfront" ist er bekannt 
geworden. Zur Zeit schreibt er an 
einem neuen Sexualaufklärungs­
buch, das.noch in diesem Jahr im 
Weltkreisverlag erscheinen wird. 

Wer es als BRAVO-Leser 
nicht vorher wußte, rätselt 
noch heute rum, wie Mäd­
chen und Jungen unten 
rum aussehen. ln 
Bravo bekommt manlkeine 
Bildinformation über den 
Un rschled der · Ge­
schlechter. Denn meistens 
Ist e ne Hand davor. 

gen Sängern versucht BRAVO 
den Eindruck zu erwecken, sie 
sei noch"frei". Wer weiß, viel­
leicht ergibt sich mal eine Ge­
legenheit Leif Garrett zu be­
gegnen? Vielleicht bist Du es? 
Ja, Du! Wenn Du Dich z. B..an 
der 9tto-Wahl beteiligst und 
ausgefast wirst, dem Sieger 
das Ding zu überreichen. 

"Wahrheits"­
Spalte 

Damit man auch mitkriegt, 
wann BRAVO die Wahrheit 
sagt, hat die Redaktion eigens 
eine Spalte eingerichtet: "Ist 
es wahr, daß ... ?" 
Einige Kostproben: "Ist es 
wahr, daß ... Leif Garrett sich 
regelrecht verliebte ... " Ant­
wort BRAVO: "Unsinn. Leif 
hat sich nicht verliebt." "Ist es 
wahr, daß ... Leü Garrett mit 
seiner Freundin zusammen­
wohnt und sie demnächst 
heiraten will?" Antwort: "Un­
sbm! Leif lebt in einem Haus 
mit seiner Mutter und seiner 
Schwester!" "Ist es wahr, 
daß ... Leü Garrett das Kett­
chen von seiner Geliebten Ro­
bin hat? Antwort: " ... Das 
Kettchen hat er von seiner 
Mutter." 
Der ist noch zu haben, der Jun­
ge. Dar an läßt BRAVO keinen 
Zweifel. Was BRAVO nicht 

brauchen kann: Selbstbe­
wußte Mädchen, die auf ihren 
Körper stolz sind und an ihrem 
Körper Lust finden. Zwar wird 
irgendwo in der Pubertätsserie 
erwähnt, daß auch Mädchen 
(igitt) sich selbstbefriedigen. 
Man behandelt das Thema 
aber so beiläufig, daß der Ein­
druck entstehen muß, Mäd-

die a�te lleier 
chen onanieren nur in Aus­
nahmefällen. Jungen dagegen: 
,,Besonders am Abend vor dem 
Einschlafen sind Jungen mit 
ihren körperlichen Problemen 
allein. In ihrem Ionern ringen 
Trieb und Gewissen um eine 
Lösung." Und was machen die 
Mädchen? Die alte Leier. Da 
werden Jungen als brodelnder 
Vulkan dargestellt, in dessen 
Tiefen dumpfe Triebe toben. 
Aus Mädchen aber werden 
stille Wasser, nicht einmal ge­
trübt von der Lust auf 'nen lei­
sen Wind. Mädchen sind für 
BRAVO eben nicht viel wert. 
Auf jeden Fali sind sie unvoll­
kommen. BRAVO über Or­
gasmus: "Beim Jungen tritt 
dabei die Samenflüssigkeit aus 
dem Glied. Beim Mädchen 
kommt nichts." Da haben wirs. 
Mädchen hat nix, beim Mäd­
chen kommt nix, Mädchen ist 
nix. Erstens, ist es Blödsinn, 
Lust daran zu messen, ob was 
kommt. Zweitens ist es falsch, 
was das Team des Herrn 
Dr. Korff da schreibt. Zwar 
kommt es fast immer beim 
männlichen Orgasmus auch 
zum Samenerguß. Trotzdem 
sind Orgasmus und Samener­
guß zwei verschiedene Sachen, 
für SeXualwissenschaftler je­
denfalls. Es sind "Fälle" be­
kannt, wo Männer einen Or­
gasmus ohne Samenerguß und 
einen Samenerguß ohne Or­
gasmus erleben. 
Will BRAVO wirklich über 
Pubertät aufklären? Immer 
mehr Menschen verlieren die 
Scheu, sich nackt vor anderen 
zu zeigen. Trotzdem sind Ab­
bildungen von nackten Kör­
pern noch immer nötig, um 
aufzuklären. Schauen wir uns 
die Farbfotos an, die die Serie 
umrahmen. 
Wer es nicht schon vorher 
wußte, rätselt noch heute rum, 
wie Mädchen und Jungen un­
ten rum aussehen. Denn außer 
einem briefmarkengroßen 
Foto, bekommt man in BRAVO 
keine Bildinformation über 
den Unterschied der Ge­
schlechter. 

!Brüste genug 
Brüste sieht man genug. Dafür 
braucht man aber nicht 
BRAVO zu lesen. Bei den 
Schamhaaren bricht BRAVO 
ab. Wieso plötzlich so prüde? 
Befürchten die BRAVO-Re-

dakteure, wegen· Jugendge­
fährdung angezeigt zu werden, 
wenn sie die Kamera.etwas tie­
fer halten? Die "Bundesprüf­
kammer .für jugendgefähr­
dende Schriften" hat längst 
durch Entscheidungen deut­
lich gemacht, daß die Darstel­
lung von Nacktheit weder por­
nographisch noch jugendge­
fährdend ist. Daran kann es 
also nicht liegen. BRAVO will 
nicht aufklären, BRAVO will 
aufgeilen. Und so sind die Bil­
der. BRAVO zeigt keinen 
nackten Jungen, BRAVO 
bringt einen halbnackten, der 
mit kessem Hüftknick, die ge­
öffnete Hose bis zu den 
Schamhaaren runterzieht. 
Ende der Vorstellung. Solche 
Bilder kennt man aus Pornos. 
Unterhosen hat er auch keine 
an, der Arme. Achtung: Reiß­
verschluß klemmt! 
Fotos unter der Dusche lieben 
BRAVO-Redakteure beson­
ders. Doch wieder ist der Blick 
versperrt. Wieder erfährt man 
nicht, wie Mädchen "da" aus­
sehen. Badeschaum schützt die 
Lenden. Die Farbfotos, die auf 

IKfinderpor1111o 
die Serie aufmerksam machen 
sollen, sind eine Mischung aus 
Kinderpornos und Seifenre­
klame. Irgendwann muß die 
Serie zu Ende gehen. Doch 
schon kündigt sich die nächste 
an. "Da ich meine gesamte 
Aufklärung ... aus BRAVO 
habe, kann ich euch nur raten, 
immer wieder Aufklärungsse­
rien in BRAVO zu starten. 
Euer Vorteil: Die BRAVO­
Aufklärung ist nie verkitscht. 
Ihr redet klar und sauber zur 
Sache!" schreibt Martina M. 
aus Korbach. 
BRAVO: "Wir werden Deine 
Anregung bestimmt befolgen, 
liebe Martina." 
Aber das nächste Mal ohne 
mich. Ich kann nicht mehr. 

Für wen wird bei diesem 
BRAVO-Bild

' 
eigentlich 

Werbung gemacht? Für 
Slips? Kuscheltlere? Oder 
für Bettwäsche? 
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D ie Aufstellung für u nsere 
Nationalmannschaft steht. 

Wenn diese Ausgabe er­
scheint, sind die Spieler 
schon in Argentinien u nd 
werden ihre ersten Spiele 
hinter sich haben. Und wir 
wünschen ihnen viel Glück, 
drücken ihnen die Daumen. 
Wer von u ns hofft nicht, daß 
sie es schaffen, wieder 
Weltmeister zu werden? 
Aber wenn sie es diesmal 
werden ,  dann werden sie es 
trotz Helmut Schön und 
trotz des Deutschen Fuß­
ballbundes. 
Denn die Jungens sind gut. 
Ihre Führung im DFB das 
Gegenteil . Mies und verlo­
gen. Die trampeln und tre­
ten, wo sie können. Für ihre 
eigene Funktionärsherrlich­
keit Spätestens die enthül­
lende Serie von Paul Breit­
ner im "stern" hat ihnen 
Hose und Maske runterge­
zogen . Spieler sind für sie 
nicht Menschen, sondern 
"Material". Sie behandeln 
sie - wenn es sein muß -
wie Scheiße. Zum Beispiel 
jene vier aus dem WM-Auf­
gebot, die erst aus der 
Presse erfahren mußten ,  
daß Helmut Schön sie nicht 
wollen durfte. 
Sie gucken im �ahrsten 
Sinne des Wortes in die 
Röhre. Sie sind stinksauer. 
Mit zweien von ihnen spra­
chen wir: Rudi Seliger vom 
MSV Duisburg und Manfred 
Burgsmüller von Borussia 
Dortmund. 

Rudi Seliger vom MSV Du­
isburg, Jahrgang 1 951 . Für 
die Nationalmannschaft 
sollte er im Angriff spielen. 
Helmut Schöl\ ließ ihn zu 
Hause sitzen. 

elan: Halten Sie die Entschei­
dung ·des Bundestrainers bei 
der Aufstellung der Natio­
nalmannschaft für richtig? Wie 
beurteilen Sie hier Ihre eigene 
Leistung? 
Rudi Seliger: Ich möchte nicht 
überheblich wirken. Aber ich 
glaube, daß ich aufgrund der 
Leistungen normalerweise da­
beisein müßte. 
Wenn ich z. R meinen direkten 
"Vergleich" nehme, Rüdiger 
Abramzcik, dann werden Sie 
sicher zustimmen, daß der seit 
einem halben oder einem Jahr 
nichts im Verein bringt, sams­
tags sogar auf der Bank sitzt 
und mittwochs in der Natio­
nalmannschaft spielt. Ich weiß 
nicht, was das für ein Lei­
stungsprinzip ist. 

Manfred Burgsmüller: Jeder 
von denen, die hier geblieben 
sind, ist natürlich von sich 
überzeugt, daß er mit nach 
drüben hätte fahren müssen. 

Es ist allerdings schon 
schlecht, daß man bis zu guter 
Letzt 2 6  bzw. 2 7  Leute aufge­
boten hat. Es wäre doc,h wahr-

®ilCDrn =���ß®rn 

Manfred Burgsmüller von 
Borussia Dortmund, Jahr­
gang 1 949. 
Er ist nicht in Argentinlen 
dabei. Obgleich ihm bis zu­
letzt Hoffnungen gemacht 
wurden. 

scheinlieh besser gewesen, 
wenn man 14 Tage vorher bzw. 
nachdem die Saison zu Ende 
war, oder auch in Malente, wo 
22-Leute dabei waren, endgül­
tig bekanntgegeben hätte, wer 
mit rüberfliegt. Und daß man 
evtl. einen oder zwei auf Abruf 
bereithält, für den Fall, daß 
jemand verletzt wird. Aber, 
um auf meine Person zu kom­
men - sicher wäre ich gerne 
dabei gewesen. Aber das ist 
nun einmal nicht so, und des­
halb geht es auch weiter. 
elan: Kann es sein, daß bei der 
Auswahl der Nationalmann­
schaft nur bekannte Namen 
gezählt haben? 
Seliger: Ja, auch beim DFB 
(Deutscher Fußballbund, 
d. Red.) hat man das Gefühl, 
daß, wenn man dabei ist, Spie­
ler von Köln, Gladbach, um 
nur zwei Namen zu nennen, 
doch etwas bevorzugt sind. 

elan: Wie haben Sie erfahren, 
daß Sie nicht im Aufgebot �ein 
werden? 
Seliger: Ich bin noch nicht 
einmal angerufen worden. Ich 
habe mir von der Presse, die 

, ,Ein Stundenlohn lür Südalrika" 
Das ist unsere Aktion zur 
Unterstützung des Kamp­
fes gegen Rassismus und 
Unterdrückung im südli­
chen Afrika, zur Unterstüt­
zung der Befreiungsbewe­
gung. Tausende Lehrlinge, 
Schüler und Studenten und 
viele andere haben bisher 

gespendet. Dabei auch be­
kannte Namen wie Harry 
Belafonte, Süverkrüp, De­
genhardt, Jürgen Drews, 
Otto. Jetzt sind auch Fuß­
baller dabei: Rudi Seliger 
und Manfred Burgsmüller. 
"Ich werde mich auf jeden 
Fall beteil igen" sagte Rudi 

Seliger und "Das mache 
ich" , meinte Manfred 
Burgsmüller. 

Spendenkonto Südafrika 
(P. Bubenberger) 

Stadtsoarkasse Dortmund 

- KIO.·Nr. 171 013682 

mich angerufen hat, sagen las­
sen, daß ich vom Aufgebot ge­
strichen wäre. Herr Schön hat 
mir nichts gesagt. 

' Gerd Zewe (Fortuna Düssel­
dorf, d. Red.) ist schon ·am 
Flughafen, als es von Malente 
zurückging, gesagt worden, 
daß er mit einer positiven Mit­
teilung rechnen könne. 
Bürgsmüller: Ich habe auch 
erst die Mitteilung durch die 
Presse bekommen. Ich habe 
drei Tage vom DFB nichts ge­
hört. Dann habe ich einen 
Brief von Helmut Schön be­
kommen. Der hat darum gebe­
ten, daß ich doch eill bißeben 
Rücksicht darauf nehmen soll­
te. Er hat sich die Wahl wahr­
scheinlich auch nicht leicht 
gemacht. Auf alle Fälle hat er 
mir einen Brief geschrieben, 
durch den ich mich ein bißeben 
trösten soll und mich im End­
effekt doch damit abfinden 
soll. 
elan: Hat es vielleicht Diffe­
renzen zwischen Ihnen und 
Helmut Schön oder dem DFB 
gegeben? 
Seliger: Es hat einmal Diffe­
renzen gegeben, die aber schon 
anderthalb Jahre zurücklie­
gen, also darauf keinen Ein­
fluß mehr haben können. 
elan: In einem Stern-Interview 
haben Sie sich dafür ausge­
sprochen, gegen Folter und 
Unterdrückung in Argentinien 
einzutreten. Würden Sie das 
heute auch noch machen? 
Seliger: Ich bin auch weiter 
dafür, daß sich unsere Fuß­
ballmannschaft dafür einset­
zen sollte. Obwohl das mitt­
lerweile ein bißeben schwierig 
geworden ist. Man weiß nicht, 
wie sich das auf die Spieler 
auswirken wird. 
Ich selbst kann da nichts ma­
chen. Man kann wohl unter­
stützen. Wir sind in erster Li­
nie da, um Fußball zu spielen. 

Burgsmüller: Ja, sicher, man 
sollte sich für die Sache enga­
gieren. Nur es ist folgendes: 
Das Regime ist zwei Jahre alt. 
Und mir ist unverständlich, 
daß man. den Fußball j etzt 
dermaßen in den Vordergrund 
drängt. Daß wir N ationalspie­
ler jetzt das unternehmen sol­
len, was kein Politiker inner­
halb von zwei Jahren gesch�fft 
hat. Wir haben gehört, daß 
dort gefoltert wird, aber man 
kann nie den direkten Hebel 
ansetzen und sagen: hört mal, 
da und da sitzen welche. 
elan: Wer ist Ihr Favorit bei der 
WM in Argentinien? 
Seliger: Einen Favoriten habe 
ich eigentlich nicht. Wie man 
sich steigert, das ist immer ein 
bißchen Glücksache bei einem 
Turnier. 
elan: Welche Chancen hat Ih­
rer Meinung die BRD-Mann· 
schaft. 
Seliger: Ich glaube, daß sie un­
ter die letzten vier kommen. 
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ln diesem denkwürdigen Mai 1 978 hatdie Jugend un­
seres Landes so nachdrücklich und massenhaft wie 
nie zuvor ihre Stimme für Gerechtigkeit, Solidarität 
und Frieden erhoben. Ein Greuel für die Ewiggestri­
gen, die nicht müde wurden, sich selbst und der Of­
fentlichkeit eine Wende nach rechts unter der jungen 
Generation einreden zu wollen. Sie hoffen auf Resi­
gnation. Der Mai 1 978 1ieß ihre reaktionären Hoffnun­
gen wie Seifenblasen im frischen Wind der fortschritt­
lichen Jugendbewegung zerplatzen. Für die Herr­
schenden ein Grund, flugs ein Festival mit 200 000 ju­
gendlichen Besuchern in ihren Massenmedien totzu­
schweigen. Aber auch diese Reaktion zeigt, wie sie 
getroffen sind . Die Teilnehmer des Festivals werden 

:----�--' selbst dafür sorgen, daß die Wahrheit bekannt wird. 
Mai 1 978 - Zehntausende junge Arbeiter demonstrieren am 1 . Mai, dem internatio­
nalen Kampftag der Arbeiterklasse, für das Recht auf Arbeit und Bildung. Sie wollen 
nicht länger ihre berechtigten Forderungen und Zukunftshoffnungen dem Profit­
streben der Bosse opfern. Sie wollen sich nicht länger von Bildung und Arbeit durch 
Arbeitslosigkeit und Lehrstellenmangel aussperren lassen. Deshalb gewinnt die 
Losung, die Hunderttausende Druck- und Metallarbeiter in den Streiks der jüngsten 
Wochen entwickelt haben, "wer aussperrt - gehört eingesperrt" eine neue Aktuali­
tät. 
Mai 1 978 - der Besuch des Generalsekretärs der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, L. I .  Breshnew, hinterläßt einen tiefen Eindruck bei den Bürgern unseres 
Landes. Sein Appell, den Frieden weiter zu sichern, gutnachbarschaftlieh miteinan­
der zu leben, auf den Bau neuer Massenvernichtungswaffen zu verzichten und die 
Neutronenbombe zu ächten, entspricht dem I nteresse unseres Volkes und beson-

Ereignisreicher Mai 1 978 

ders der jungen Generation. l n  vielen Gesprächen zwischen L. I .  Breshnew und Re­
präsentanten aus der Bundesrepublik- an einem hatte ich die Gelegenheit, als Mit­
glied der Delegation der Deutschen Kommunistischen Partei teilzunehmen - spielt 
die Verantwortung der Jugend für die Sicherung des Friedens eine wichtige Rolle. 
Chance und zugleich Verpflichtung, die in diesen Tagen von vielen· Jugendlichen 
aufgegriffen wird: Jugendverbände protestieren gegen die Neutronenbombe, ein 
leidenschaftliches Bekenntnis Zehntausender Teilnehmer des Festivals der Jugend 
für den Frieden, Demonstrationen für Entspannung und Abrüstung. 
Mai 1 978 - Festival der Jugend. Ein Treffen der Freundschaft, der Solidarität und 
der Diskussion. Über 200 000 Jugendliche zeigen, daß sie bereit sind, in einer 
neuen Form zusammenzuleben und zu kämpfen. Solidarisch, mit der internationa­
len Jugendbewegung verbunden, zum Streit für die eigenen Rechte bereit. Begei­
stert begrüßen sie Luis Corvalan als Symbol des antifaschistischen Widerstands­
kampfes in aller Welt. 
Ernsthafte Diskussionen über den Weg , den die Jugendbewegung im Kampf um 
eine bessere Gesellschaftsordnung einschlagen soll - übereinstimmende Positio­
nen und kontroverse Gedanken zeigen, daß es sich lohnt, miteinander zu sprechen 
- national und international. Arbeiterjugend, Schüler und Studenten beweisen, wel­
che Kraft sie sind,,wenn sie gemeinsam handeln. 
Festival der Jugend 1 978 - das größte Jugendtreffen in der Geschichte der Bundes­
republik. Es zergt, daß die zehnjährige Arbeit der SDAJ und das zwanzigjährige Wir­
l<en von elan für Frieden, Demokratie und Sozialismus Früchte getragen hat. 

�J1} �& 
Wolfgang Gehrcke 

Bundesvorsitzender der SDAJ 

Wanen ­
,,made in 

Western 
Germanv" 

Rüstungsexport -
Geschäft 
mit dem Tod 

Von Jürgen Pomorin 

Die bundesdeutsche Rü­
stungsindustrie läßt nicht lok­
ker. Beharrlich pocht sie an die 
Tür der Bundesregierung und 
bittet um Aufhebung der oh­
nehin nur schwach kontrol­
lierten Exportschranke für" 
Rüstungsgüter. Auch in soge­
nannte Spannungsgebiete 
möchte man die Todbringer 
,,made in West Germany "ver­
frachten. 

Schon heute werden Waf­
fen aus der Bundesrepublik 
in alle Welt verschickt. Ob 
in Chile oder in Südafrika ­
auch mit Waffen "made in 
West Germany" wird Ter­
ror gegen die eigene Bevöl­
kerung ausgeübt. 

Als angeblichen Freund­
schaftsdienst für Entwick­
lungsländer und - bescheiden 
wie immer hinten angefügt -
zur I Mehrung. ihrer Profite. 



Und ob es U-Boote für die Mi­
litärs in Argentinien sind, 
Panzer für den Schah im Iran 
oder Gewehre für die Rassi­
stenarmee in Südafrika - sie 
dienen den reaktionären Kräf­
ten immer zur Sicherung ihrer 
Terrorherrschaft und dem 
Schutz der Profite ausländi­
scher Konzerne. Mit solchen 
Regimen treibt die bundes­
deutsche Rüstungsindustrie -
unterstützt von der Bundesre­
gierung -. blühenden Handel. 
Befreiungsbewegungen, die 
für die Rechte des Volkes und 
für die Selbständigkeit ihrer 
Länder kämpfen, gehen leer 
aus. Solche Tatsachen werden 
allerdings galant verschwie­
gen. Denn Arbeiter bei Krupp 
oder Krauss-Maffei haben 
keinen Nutzen und kein Inter­
esse daran, wenn mit den 
durch sie angefertigten Waffen 
ihre Gewerkschaftskollegen in 
Chile und Südafrika zusam­
mengeschossen werden. 

Wenn keine sogenannten 
Spannungsgebiete vorhanden 
sein sollten - auf die Rüstungs­
industrie ist Verlaß. Sie schafft 
eben welche, um den Absatz 
ihrer Waffen zu sichern. Der 
Zwischenfall im Golf von Ton­
king zum Beispiel, der zur to­
talen militärischen US-Ag­
gression in Vietnam führte, 
war - wie nachträglich im 
US-Senat bekannt wurde � 
eine vom CIA in trauter Ge­
meinsamkeit niit Militärs und 
Rüstungsindustriellen ge­
plante Sache, um eine Steige­
rung der Militärvorhaben be­

: gründen zu können. 

Den Ländern in Afrika, Asien 
und Lateinamerika wird mit 
der Lieferung von Rüstungs­
gütern ein wahrer Judasdienst 
getan. In der Regel wird nur 
damit eine korrupte Ober­
schicht gesichert, während 
Terror gegen das eigene Volk, 
Inflation, Verschuldung und 
wirtschaftliches Chaos wach­
sen. Denn mit einem Panzer 
kann nichts Neues produziert 
werden, und ohne Warenpro­
duktion kann keine Wirtschaft 
in Gang kommen, geschweige 
denn Schulden getilgt werden. 
Und wer Waffen kauft, hat 
kein Geld für Maschinen und 
Traktoren. Von der Legende 
vom ho�hgepriesenen Freund­
schaftsdienst an Entwick­
lungsländern ist nichts weiter 
geblieben als ein kräftiger 
Stoß ins weitere Elend. 

Abenteuer­
liche seaal­
lahrt 
nach Kuba 
Aus dem Tagebuch 
der Vierer-Cre w 

Am 8. April starteten sie ihie 
große Reise. Mit dem Segel­
schiff wollen sie von Harnburg 
über Portugal nach Kuba, um 
dort an den XI. W eltfestspie­
len der Jugend und Studenten 
teilzunehmen. Die vier Ham­
burger Jungs, Christian, Her­
bert, Ingo und Herrmann, ha­
ben sich mit ihrer "Pablo Ne­
ruda" viel vorgenommen. An 
Abenteuer und Risiken fehlt es 
nicht. 
Auch nicht am Spaß. In ihrem 
Tagebuch füllen sich die Sei­
ten: 
"Sopnabend, 15. April. In ru­
higer Nacht passieren wir die 
Straße von Dover. 
Montag, 17. April. Das Baro­
meter fällt wie verrückt. 
Sturm kommt auf. Wir müssen 
in Cherbourg einlaufen. Bis 
zum 22.  April liegen wir dort 
fest. Leckstellen werden aus­
gebessert. 
Hermann bekommt den Groß­
baum vor den Kopf. Die 
Platzwunde wird genäht und 
behandelt. 
Sonntag, 24. April. Um Mit­
ternacht erreichen wir den An­
fang der Biskaya. Ständig 
dreht sich der Wind. 
Montag, 2 5. AprU. Der ungün­

Wind geht uns auf die 

Ihr Ziel : Havanna/Kuba. 
Auch sie wollen an den 
XI. Weltfestspielen der Ju-

Nerven. Wir kommen nicht 
voran. 
Mittwoch, 26. April. Um 

· 1 .00 Uhr nachts kommt der 
gewünschte Wind. Segel hoch. 
Noch 1 60 Seemeilen bis Kap 
Finistere. Im Laufe des Tages 
stellten wir fest, daß unser 
Kompaß nicht stimmt. Wir ha­
ben mit einem Frachter telefo­
niert und uns die Position 
durchgeben lassen. Das Wetter 
spielt verrückt. . 
Donnerstag, 27. April. Land in 
Sicht. Die Gebirgskette Nord­
spaniens ist weit zu sehen. 
Freitag, 28. April. Das Kap ist 
umrundet. Wieder kommt 
Sturm auf. Im Fischereihafen 
Muzos gehen wir an Land. 
Freitag, 30. April. Der Wind· 
dreht laufend. Es regnet in 
Strömen. Unser Wunsch, den 
1 .  Mai in Lissabon zu feiern, 
wird begraben. 
Der Klüverfall bricht, die 
Kompaßbeleuchtung fällt aus. 
Montag, 1. Mai. Nachts reißt 
der Klüverfall nochmals. Das 
Segel kann nicht schnell genug 
geborgen werden. Ein Stagrei­
ter reißt aus. Um Mitternacht 
ist das Großsegel voll einge­
refft. 
Das Barometer fällt. Sturm. 
Der Fockfall reißt auch. Das 
Fock zerbröselt Sturmfock 
wird gesetzt. Nachmittags sind 
wir endgültig in Lissabon. 
Nach einer Materialschlacht 
unter Deck ist alles naß. 
24 Stunden haben wir nun 
nicht geschlafen. Bis zum 
6. Mai reparieren wir unser 
Schiff. Verpflegung wird be­
sorgt. Um 1 7.00 Uhr laufen wir 
in Richtung kanarische In­
seln aus." 
Wir wünschen den vier Jungs 
noch Schiff ahoi auf ihrer lan­
gen Reise. Im nächsten elan be­
richten wir über ihre weiteren 
Abenteuer. 

I 

gend und Studenten tell­
nehmen. 

Anzeige 

Was zwei Dutzend Soldaten und 
eine Soldatenbraut erZählen, ist 
wahr. Sie haben die Bundeswehr 
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Die Sportiu ­
gend vor ih ­
rem Kongreß 
Interview mit der 
Vorsitzenden der DSJ 
elan: Auf ihrer letzten Voll ver: 
sammlung kündigten �ie an, 
sich besonders dem Betriebs­
und Schulsport zu widmen. 
Welche Bilanz können Sie 
heute ziehen? 
E. Dienstl: Im Bereich des 
Schulsports haben wir in der 
Kontaktkommission des Deut­
schen Sportbundes mitgear­
beitet, wobei wir uns jetzt ei­
nige Schwerpunkte gesetzt 
haben, indem wir zunächst 
einmal unsere Forderung nach 
dem Berufsschulsport ver­
stärkt haben. 
Im Bereich des Schulsports hat 

sich eine leichte Besserung ge­
zeigt. Sicher auch aufgrund 
der Kontakte, die wir ständig 
mit den Schulsportbeauftrag­
ten der Kultusminister haben. 
Die Probleme des Betriebs­
und Schulsports werden mit 
Sicherheit weiterer Bestand­
teil unserer Arbeit bleiben. 
elan: Ein Diskussionsthema ist 
die Haltung der Sportver­
bände :zur Fußballweltmei­
sterschaft und zur Situation in 

· Argentinien. In Hessen wurde 
der Sportjugend eine Bil­
dungsverimstaltung zu diesem 
Thema verboten. 
E. Dienstl: Wir fanden diese 
Absage nicht in Ordnung und · 
haben erklärt, daß wir sie nicht 
gutheißen. Denn erstens war 
seit langer Zeit bekannt, daß 
dieses Seminar stattfinden 

20 

sollte, das nach unserer Mei­
nung ein sorgfältig vorbereite­
tes Seminar war. Darüber hin­
aus haben wir uns auch noch 
einmal mit diesen Fragen be­
schäftigt und sind zu der Mei­
nung gekommen, daß wir mit­
telfristig, eventuell 1979, im 
sportlichen Bereich ein Semi­
nar durchführen, das sich 
grundsätzlich mit Veranstal­
tungen an schwierigen Brenn­
punkten der Weltpolitik be­
schäftigt. 
elan: Die Sportjugend wird an 
den XI. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten in Kuba' 
teilnehmen. Führende Politi­
ker der CDU/CSU haben in 
den letzten Wochen gegen die 
Teilnahme einiger Jugendver­
bände an den Weltfestspielen 
polemisiert. Fühlen Sie sich 
auch davon betroffen? 
E. Dienstl: Ich kenne diese 
Stellungnahmen noch nicht. 
Aber ich würde sagen, daß das 
eine Frage der Partei ist. Ich 
kann mich erinnern, daß· die 
Junge Union 1973 in Ostberlin 
dabeigewesen ist. Wir hatten 
damals, wie wir meinten, gute 
Gründe, nicht mitzufahren. 
Wir haben aber doch im·N ach­
hinein festgestellt, und die 
Junge Union hat es damals be­
stätigt, das man sehr wohl 
Möglichkeiten zum Dialog mit 
den anderen hat. Das ist auch 
der Grund, warum wir jetzt 
der Meinung sind, daß wir 
nach Kuba mitfahren sollten. 
Für uns ist hier die Chance, 
den freien Sport dort vertreten 
zu können und zu versuchen, 
unsere Lebensauffassung und 
unsere Meinung zu dokumen­
tieren. 
Der Wortlaut des Interviews ist in den 
Jugendpolitischen Blättern 5rl8 ver­
öffentlicht. 

Mit dem 
Gewissen 
unvereinbar 
Soldaten gegen die 
Neutronenbombe 
Von Gerhard Grummel 
Was geht eigentlich in den 
Köpfen von Soldaten vor, die 
möglicherweise am Einsatz 
der Neutronenbombe beteiligt 
sind? Was denken Soldaten, 
die darauf trainiert werden, 
diese grausame von den USA 

gehen für ihre Oberzeu­
gung auch auf die Straße. 
Am 1 .  Mai und am 20. Mai 
demonstrierten sie zu­
sammen mit ihren Kollegen 
aus Schule und Betrieb für 
die Beendigung des Wett­
rüstens - gegen die Neu­
tronenbombe! 
entwickelte Massenvernicht­
ungswaffe, die "nur" Leben 
tötet, anzuwenden? 
Nicht nur US-Soldaten, die in 
der Bundesrepublik statio­
niert sind, sind mit diesen Fra­
gen konfrontiert. Denn wenn 
.die Pläne aus dem Weißen 
Haus in Washington verwirk­
licht werden und die Neutro­
nenbombe in der Bundesrepu­
blik stationiert wird, könnten 
auch Bundeswehrsoldaten mit 
Umgang und Einsatz der To­
deswaffe beauftragt werden. 
Viele lassen diese Fragen nicht 
einfach auf sich zukommen,. 
Unterstützt von Arbeitskrei­
sen Demokratischer Soldaten 
haben fortschrittliche Solda:. 
ten aller Waffengattungen 
jetzt mit einer Unterschriften­
sainmlung "Soldaten fordern: 
Nein zur Neutronenbombe" 
begonnen. "Wir Soldaten sind 
es, die auf Befehl die Vernicht­
ungsmittel bedienen sollen, die 
als erste auf Schlachtfeldern 
ihr Leben lassen sollen. Wir 
Soldaten wollen nicht verant­
wortlich für den qualvollen 
Tod vieler Menschen sein. Das 
können wir vor unserem Ge­
wissen nicht vereinbaren. Wir 
wollen kein weiteres Anheizen 
des Wettrüstens." 
Gefreiter Dieter Beller, einer 
der Initiatoren dieses Aufrufs : 
"Es ist gut zu wissen, daß wir 
mit unserer Auffassung nicht 
allein sind. Wir protestieren­
den Soldaten sind Teil der 
weltweiten Bewegung gegen 
die Neutronenbombe - ob in 
Uniform oder Zivil."  

Schlag ins 
Wasser 
Außer Spesen 
nichts geWesen 
Von Hans Wütig 

Die Hessisch-Niedersächsi­
sche Allgemeine ist die größte 
Tageszeitung in diesem Raum: 
Auflage über 220 000. Im 
Sommer 1977 veranstaltete 
diese Monopolzeitung eine 
große Sonderaktion unter dem 
Motto: "Jugendliche suchen 
einen Ausbildungsplatz." 
Junge Leute durften einmal 
kostenlos annoncieren und 
ihre Berufswünsche äußern. 
Insgesamt annoncierterr 
3 7 1  Jugendliche. 
Im April 1978 setzte ich mich 
mit 50 dieser Jugendlichen in 
Verbindung, die ich willkür­
lich herausgesucht hatte. Von 
diesen 50 hatte nicht ein einzi­
fer eine Stelle durch die An­
nonce in der Zeitung bekom­
men. Jeder vierte ist nach wie 
vor arbeitslos. Viele haben in­
zwischen einen kleinen Job ge­
funden ; einige ließen sich da-

Kostenlose Anzeigen : Oft 
mehr Eigenreklame für die 
Zeitungen als Hilfe für ar­
beitslose Jugendliche. · 

für extra vom Regierungsprä­
sidenten in Kassel von der Be­
rufsschulpflicht befreien. 
Ergebnis meiner kleinen Um­
frage: Die Jugendlichen wur­
den ge- und enttäuscht. Offen­
sichtlich dienen stellungslose 
Jugendliche dieser (und auch 
anderen großen Zeitungen) als 
Eigenreklame. Einmal mehr 
wurde bewiesen, daß man für 
arbeitslose junge Leute "etwas 
übrig" hat. Außer schönen 
Worten war's nichts gewesen. 



·Zeichen der Zeit 
Bonn, 24. Junl 1 968. Mit der 
Verkündung des "Sieb­
zehnten Gesetzes zur Er­
gänzung des Grundgeset­
zes" ist die schwerwie­
gendste Verfassungsände­
rung seit Bestehen der 
Bundesrepublik ln Kraft ge­
treten. 28 Artikel wurden in 
das Grundgesetz einge­
fügt, geändert oder gestri­
chen. 

Von Bernd Hartmann * 

Worum geht es? Bei einem äu­
ßeren oder inneren Notstand 
(was das genau ist, wird im Ge­
setz offengelassen) sollen 
praktisch alle Grundrechte 
außer Kraft gesetzt werden 
können. Die Bundeswehr soll 
auch im Innern zum Beispiel 
bei Streiks oder Widerstand 
gegen Zwangsarbeitsmaß­
nahmen eingesetzt werden 
können. 

Zehn Jahre war erbittert um 
die Notstandsgesetzgebung 
gekämpft worden. Auf der ei­
nen Seite das große Kapital 
und seine Regierungen in 
Bonn, die das Grundgesetz 
weiter aushöhlen wollten. Auf 
der anderen Seite vor allem die 
Gewerkschaften und in wach­
sender Zahl Wissenschaftler, 
Lehrer, Pfarrer, Künstler, de­
mokratische Jugend- und Stu­
dentenverbände, die gegen die 
Versuche kämpften, die 
Machtfülle des kapitalisti­
schen Staates nach Belieben 
auszuweiten, die demokrati­
schen Rechte weiter abzubau­
en. 
Das Großkapital konnte 
schließlich seine Notstands­
pläne durchsetzen. Dabei h�l­
fen maßgeblich die rechten so­
zialdemokratischen Führer, 
die 1 966 mit der CD'U/CSU die 
große Koalition, die Regierung 
Kiesinger/Brandt/Strauß, ge­
bildet hatten. 
Bei der entscheidenden Ab­
stimmung im Bundestag lehn- · 
ten mehr als 1 00 Abgeordnete 
die NotstandsverfassUng ab. 
60 Stimmen fehlten, und die 
Notstandsgesetzgebung wäre 
erneut gescheitert. Das war in 
erster Linie ein Erfolg des 

* Bemd Hartmann war 1967/68 
Sekretär des Landeskuratoriums 
"Notstand der Demokratie" in 
Nordrhein-Westfalen. Er ist Mit­
glied des Parteivorstands der 
DKP. 

. 

Vor zehn Jahren wurden die 
Notstandsgesetze verabschiedet 

Notstand der 
Demokratie 

J nl 1 968: Zehntausende Pfarrer und Künstler 
gingen auf die Straße. Ar· monstrierten gegen 
belter, Studenten, Schüler, Notstandsgesetze. 

Neins der Gewerkschaften, des 
Drucks der außerparlamenta­
rischen Opposition. 
Die Bewegung gegen die Not­
standsgesetze war eine der be­
deutendsten demokratischen 
Bewegungen in der Geschichte 
der Bundesrepublik Am 
1 1 . Mai 1 9  6 8 erlebte Bonn eine 
der bis dahin größten politi­
schen Demonstrationen, den 
Sternmarsch der Notstands­
gegner. 80 000 waren dem Auf­
ruf des Kuratoriums "Not­
stand der Demokratie" ge­
folgt. Dieser Sternmarsch war 
Auftakt und Höhepunkt der 
letzten und kampfreichsten 
Phase der Notstandsopposi­
tion. 
Zum ersten Mal seit über zehn 
Jahren kam es wieder zu 
Streiks mit politischen Forde­
rungen, Hunderte von Wissen­
schaftlern wandten sich an die 
Gewerkschaften, Tausende 
von Pfarrern unterschrieben 
Aufrufe, allein 500 demon­
strierten in Bonn mit. In zahl­
reichen Städten und zuletzt 
auch in Betrieben wurden Not­
standsausschüsse gebildet. So 
waren allein im Landeskura­
torium "Notstand der Demo­
kratie" in NRW mehr als 80 
Bezirksleiter, Bevollmächtigte 
und Geschäftsführer der ver­
schiedensten Gewerkschaften 
sowie Betriebsratsvorsitzende 

vertreten. In vielen Theatern 
unterbrachen die Schauspieler 
die Aufführungen, um über die 
Notstandsgesetzgebung zu 
diskutieren. Die Gewerk­
schaftsjugend, die Falken, die 

,, teach in 
Naturfreundejugend, die sich 
gerade entwickelnde SDAJ, 
Studentenverbände wie der 
SDS und der Liberale Studen­
tenbund entwickelten die viel­
fältigsten Aktivitäten vom 
"teach in" (das damals als Dis­
kussionsfarm entstand) bis 
zum Straßentheater. Viele 
Gewerkschafter, einzelne Ge­
werkschafts-, Jugend- und 
StudentenorganiSationen for­
derten von den Gewerk­
schaftsführungen den Streik 
als politische Waffe im Anti­
notstandskampf. 
Aber die Kraft der Gewerk­
schaften wurde nicht voll in 
die Waagschale geworfen, um 
den eigenen Anti-Notstands­
beschlüssen Nachdruck zu 
verleihen, und so blieb die au­
ßerparlamentarische Opposi­
tion - einschließlich der be­
wußtesten und aktivsten 
Kräfte der Gewerkschaften -
auf sich gestellt. 
Wenn auch die herrschenden 
Kreise die Notstandsgesetze 

durchsetzen konnten, so ist es 
doch von nicht zu unterschät­
zender Bedeutung, daß im Wi­
derstand gegen die Notstands­
gesetze ein bedeutendes de­
mokratisches Potential er-

wuchs. Gewachsen ist die Be­
reitschaft, demokratische 
Rechte zu verteidigen. Auch 
hat die Anti-Notstandsbewe­
gung die alte Erfahrung neu 
bestätigt, daß es "ohne den Ar­
beiter" nicht geht. War doch 
der Widerstand dort am stärk­
sten, wo klassenbewußte Ar­
beiter, kämpferische gewerk­
schaftliche Organisationen 
wirkten. 
So bedeutete die Anti-Not­
standsbewegung für viele 
junge Arbeiter, Schüler und 
Studenten einen wichtigen 
Lernprozeß. Nicht wenige von 
ihnen fanden den Weg in die im 
Allti-Notstandskampf ge- . 
gründete Sozialistische Deut­
sche Arbeiterjugend und spä­
ter den Weg in die Deutsche 
Ko:rninunistische Partei, zu de­
ren Programm von Anfang an 

Notstandsgesetze dienen 
heute der Rechtfertigung, 
daß die Bundeswehr .Bür­
gerkriegsübungen durch­
führt, bel denen der Einsatz 
gegen streikende Arbeiter 
geprobt wird. 
Darum auch heute noch: 
Weg mit den NS-Gesetzen! 

der Kampf für die Aufhebung 
der N otstandsgesetzgebung, 
für die Verteidigung und Er­
weiterung der demokratischen 
Rechte gehörte. 
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Egon-Erwin­
Kisch-Preis 

Egon ErwinKisch ist der anerkannte Begründer 
der modernen Reportage. Im Auftrag seiner in 
der CSSR lebendenErben haben wir für die be­
sten Reportagen des 'Jahres 1 9 7 8  einen nach ihm 
benannten Preis ausgesetzt. 
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Kisch, 1885 in Prag geboren, 
wurde schon mit seiner ersten 
Reportagesammlung ("Aus 
Prager Gassen und Nächten", 
1912)  bekannt, in der er seine 
mehrjährigen Erfahrungen als 
Lokalreporter bei der "Bohe­
mia" auswertete und Geheim­
nisse verbotener Spelunken 
und Bordelle, die Innenansich­
ten der Besserungsanstalten 
und Gefängnisse und Nacht­
asyle darstellte. 
Kisch war - es gibt keinen bes­
seren Vergleich - der Wallraff 
seiner Zeit. Wo 
Kisch war, da kamen ihm mei­
stens auch die merkwürdig­
sten Ereignisse hinterherge­
laufen. Persönli­
che Anfeindungen wareJ?. für 
Kisch an der Tagesordnung. 
Keine war aber grotesker als 
die Behauptung eines Konkur­
renzblattes, Kisch habe eine 
von zwei siamesischen Zwil­
lingsschwestern geschwän­
gert, nur um als erster die 
Nachricht von der Geburt des 
Kindes in die Welt setzen zu 
können . . .  
Dann kam der Erste Weltkrieg. 
Achtmal wurde Kisch ver­
wundet. 
Zwischendurch lernte er auch 

die Handschrift des Herrn Za­
haroff, des größten Waffen­
händlers jener Zeit, kennen: In 
einem serbischen Schützen­
graben entdeckte Kisch, daß 
die Feindsoldaten mit gleichen 
Waffen aus österreichischer 
Herstellung kämpften: Wäh­
rend sich die Soldaten gegen­
seitig umbrachten, verdienten 
die heimischen Waffenfabri­
kanten daran. 
Kisch wurde überzeugter 
Kriegsgegner. 
Nach dem Krieg ging Kisch in 
Wien auf die Barrikaden; 1 9 1 9  
wurde e r  Mitglied der Österrei­
chischen KP; 1 925  wechselte 
er über zur KPD ; in Berlin 
wohnend, wurde er auch Mit­
glied des SDS (Schutzverband 
deutscher Schriftsteller). 
In den zwanziger Jahren er­
schienen Schlag auf Schlag die 
Bücher, die Kischs Ruf be­
gründeten und seine einseitige 
Rezeption beim Bürgertum als 
"Reporterdetektiv" besiegel­
ten. "Der rasende Reporter" 
( 1 924), "Hetzjagd durch die 
Zeit" (1926), "Wagnisse in al­
ler Welt" (192 7) und "Krimi­
nalistisches Reisebuch" 
(1 927). Nach einer Reise durch 
die Sowjetunion, die ihren li te-



rarischen Niederschlag 1927  
fand in einem Band mit dem 
reißerischen Titel "Zaren, Po­
pen, Bolschewiken", wandte 
sich Kisch allmählich.zum be­
wußt die Sache des Proleta­
riats unterstützenden Journa­
listen, genau wie der Amerika­
ner John Reed, der praktisch 
an der Seite Lenins die Okto­
berrevolution mitverfolgt hat­
te, wollte nun auch Kisch den 
"Bleistift zur Waffe" machen. 
Im nächsten Jahr, 1928, heu­
erte Kisch , nun schon über 
vierzig, auf einem Frachter an 
und besuchte - illegal versteht 
sich - die Vereinigten Staaten, 

Illegal in den USA 
wo er den sozialistischen 
Schriftsteller Upton Sindair 
interviewte und mit Charly 
Chaplin einige Gags für den 
Film "City Lights" (Lichter 
der Großstadt) ersann. 
Ebenfalls illegal reiste er 1 93 2  
durch China; w o  ihm seine 
Russisch-Kenntnisse - hatte er 
doch im Vorjahr eine Gastpro­
fessur für Journalistik an der 
Universität Charkov innege­
habt - damals gute Dienste lei­
sten konnten. 
Wieder nach Berlin zurückge­
kehrt, wurde Kisch am Tag 

. nach dem Reichstagsbrand im 
Februar 1933 verhaftet, aber 
als tschechoslowakischer 
Staatsangehöriger einige Wo­
chen später wieder entlassen 
und nach Prag abgeschoben. 
In der Prager Exilausgabe der 
"Arbeiter - illustrierten - Zei­
tung" (AIZ) - die mit einer 
Auflage von bisweilen 500000 
Exemplaren die größte deut­
sche Linksillustrierte aller 
Zeiten gewesen war - veröf­
fentlichte Kisch als erster au­
tentische Berichte über die 
Folterhöllen der Nazis. 
Einige Jahre · später erschien 
dort auch Kischs bedeutendste 
Reportage "Sprung zu den An­
tipoden", die seine Erlebnisse 
in der antifaschistischen Be­
wegung Australiens schilderte 
als Fortsetzungsbericht. 
Einstweilen jedoch - wir sind 
immer noch im Jahr 1 933 -agi­
tierte Kisch weiter auf allen 
Ebenen gegen die Nazis ; z .B.  
in dem satirischen "Brief­
wechsel mit Adolf Hitler". 
Kisch machte sich die Stim­
mung im titel- und ordens­
süchtigen Deutschland jener 
Zeit zunutze 'und wies haar­
klein nach, Hitler habe sich die 
Verleihung seines ganzen 
&tolzes, des Eisernen Kreuzes 
1 .  Klasse für "Tapferkeit vor 
dem Feind" am 4. August 1918  

Nervöse Nazis 
selber in den Militärpaß ge­
kritzelt. 
Der Schlag saß. 
Die DAZ (Deutsche Allge­
meine Zeitung), das außenpo-

NJ� :::: Nannen , - persönlich -ir ...JI Postfach 30 20 40 
� 2000 Harnburg 36 

Lieber Kollege Nannen! 
·Anfang .des Jahres verlieh der 
"Stern" einen Preis für "Die be­
sten Reportagen des Jahres 1977", 
der von Ihnen mit dem Namen 
"Egon-Erwin Kisch" .versehen 
wurde. 
In allen Veröffentlichungen, von 
der ersten Ankündigung des Prei­
ses bis zur Werbung für das Buch 
mit den von Ihnen ausgezeichne­
ten Reportagen, haben Sie Egon­
Erwin Kisch, den engagierten 
kommuniStischen Journalisten, 
degradiert zum "karriere"ma­
chenden, "rasenden Repo.rter". 
Sie werden dabei auf die mangeln­
den Geschichtskenntnisse Ihrer 
Leser und die in Sachen "Kommu­
nismus" weitgehend gleichge­
schalteten Medien unseres Landes 
vertraut haben, wenn Sie Ihren Le­
sern verschwieg�n haben, wer 
Kisch war, warum seine Reporta­
gen die Menschen nicht nur seiner 
Zeit bewegten: Nicht deshalb, weil 
er wie Ihr 1 . -Preis-Träger "Mit 
Fischfängern ans Nordkap schip­
perte", um "besonders bizarre Ty­
pen in der Mannschaft zu studie­
ren", obwohl der Preisträger "ei­
nen Ekel vor Fisch" hat (welch ein 
Held!), sondern weil Kisch für die 
Sache der Unterdrückten und Er­
niedrigten schrieb und kämpfte, 
weil er hinter die Kulissen des Ka­
pitals schaute und die Machen­
schaften der Rüstungsschieber 
enthüllte. Für solche Reportagen 
wäre er von Ihnen entlassen wor­
den, bekanntlich reichen da ja 
schon harmlosere Geschichten, 
wie der Fall Bissinger beweist. 
Und die Kisch-Reportage "Zaren, 
Popen, Bolschewiken", die er über 
die revolutionäre Sowjetunion 
schrieb, wäre dem Papierwolf Ih­
rer Sozialismusspezialisten geop­
fert worden, denn diese scheinen 
ihr Material vor allem beim CIA zu 
beziehen. 
Aber Sie beschränken sich nicht 
darauf, Kisch zum Sensationsre-

porter zu verstümmeln, sondern 
Sie setzen Ihrem Zerrbild die 
Krone dadurch auf, daß Sie in die 
Jury einen Man_n wie Joachim Fest 
beordert haben, der seine traurige 
Berühmtheit vor allem dadurch 
erlangte, daß er mit Buch und Film 
für den von Kisch zeit seines Le­
bens bekämpften Adolf HitZer Ver­
ständnis weckt und den braunen 
Terror verharmlost, vor dessen 
Schergen Kisch durch die Welt 
flüchten mußte. Das ist eine Ver­
höhnung des Kommunisten Kisch, 
der seit der Machtergreifung des 
HitZerfaschismus das Naziregime 
bekämpft hat und dafür von Hit­
Zers Geheimdienstagenten und Di­
plomaten verfolgt wurde. 
Um dieser ärgerlichen Farce ein 
Ende zu setzen, haben wir den Auf­
trag der heute in der CSSR leben­
den Erben und Nachlaßv,erwalter 
Kischs angenommen, das Erbe des 
Reporters und Kämpfers Kisch zu 
bewahren. Mit ihrer ausdrückli­
chen Genehmigung haben 'wir uns 
entschlossen, einen Egon-Erwin­
Kisch-Preis für gute Reportagen 
zu verleihen. Nach den Kriterien, 
wie sie Kisch durch seine Praxis 
selbst gesetzt hat. 
Sollten Sie diese demokratisch­
journalistischen Kriterien akzep­
tieren - und dazu gehört u. a. eine 
Jury ohne Fest-, wären wir bereit, 
diesen Preis mit Ihnen gemeinsam 
auszuschreiben. Selbstverständ­
lich stehen wir zu einem persönli­
chen Gespräch mif I.hnen zur Ver­
fügung, um die mit einer gemein­
samen Preisverleihung verbunde­
nen Fragen zu regeln. 
Wir bitten Sie um eine baldige 
Nachricht, um unsere Leser noch 
in den nächsten Ausgaben unserer 
Zeitschriften informieren zu kön­
nen. 
Zu Ihrer Information legen wir Ih­
nen zwei Ausgaben unserer Maga­
zine bei und verbleiben 
mit kollegialem Gruß 

Franz Sommerfeld Peter Bubeoberger 
- verantw. Redakteur - - Chefredakteur -
Redaktion rote blätter Redaktion elan 

litische Organ der Nazis, sah 
sich zu einer offiziellen Replik 
im August 1933 genötigt: "Wie 
Hitler das EK 1 erwarb." 
Kisch seinerseits blieb darauf 
eine Antwort ebenfalls nicht 
schuldig. 
Im September 1 933 sollte 
Kisch in London bei einem Ge­
genprozeß zu dem in Leipzig 
angesetzten Reichstagsbrand­
prozeß der Nazis aussagen. 
(Sie selber hatten den Brand 
gelegt, um einen Vorwand zu 
haben, mit Repressalien gegen 
Kommunisten und Sozialde­
mokraten vorzugehen.) 

Auf Betreiben der Deutschen 
Botschaft wurde Kisch aber in 
England nicht an Land gelas­
sen und kehrte nach Paris zu­
rück. 
In den folgenden Jahren nahm 
Kisch am spanischen Bürger­
krieg teil, lebte dann bis 1 946 
in Mexiko-City, die letzten 
zwei Jahre seines Lebens ver­
brachte er in Prag mit der Edi­
tion seiner Werke befaßt, seine 
letzte Reportage über die 
Svit-Schuhfabrik in Gottwal­
dov-Moravia blieb unvollen­
det; er starb am 3 1 .  Mä�z 1948. 

Tom Appleton 
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Einige Wochen vor dem ver­
trauten Gespräch im kühlen 
Dachgeschoß-Büro in der Bar­
ner Straße 42 hatte ich aui ei­
ner öffentlichen Veranstaltung 
der NPD die Sympathie mei­
ner neuen ,,Freunde'' gewon­
nen. Im Nazi-Jargon von den 
Univer�itäten ,.alß lj;nke Ka-
derSchmiede · ·· tte 
des Terrqtisi.d d 
schon ha tteri. die von 
JungM und Altnazis höher ge-

, schlagen. Einige p�önüche 
Worte hinterher, ich werde 
aufgenommen in den Kreis der 
Kämpfer fürs "großdeutsche 
Reich". 

Im Auftrag 
der NSDAP? 

Eri:&: uJ!.wh . 
besonders ins 
sen. Per 25jä.hri a-Stu­
dent ist Wndesv01:sit?;ender 

. der "Jungen N:,ationaldemo­
haten" in Niedersachsen. 
Noch vor wenigen Jahren soll 
er nach Aussagen von Gesin­
nungsfreunden in der illegalen 
NSDAP als Anleiter tur 
�chleswig-Holstein tätig. ge-. 
wesen sein. Wie un wessen 

,Auftrag er �n . NPD 
,wecHSelte, ist nic�t*'ßekannt. 
Bekannt ist aber+ dd'es auch 
jetzt noch enge V�bil.ldungen 
zwischen den militanten offen 
faschistischen Gruppen und 
der NPD gibt ($iehe elan­
Mai-Ausgabe). Doppelmit-­
gliedschaften und gemeinsame 
Aktionen beweisen es. Bundt 
hat sich unweit vom Hambur­
ger NPD-Hauptq-qar$ier bei 
einer altEm D �ö,. ster einquarti fährt 
meistens nur .am 
in sein Reich, um sejp.e"Jungs" 
auf Trapp zu bringen. Nicht 
ohne Erfolg. 
"Neulich sind erst wiedEfr zehn 
Leute zu uns nach Osnabriick 
gekommen. ZWischen 14 und 
16 Jahren, sechs Mädchen, vier 
Jungen. Die waren von dem 
Film ,Hitler - eine Kuri�e· so 
begeistert, daß sie sofort bei 
uns eingetretetf s· h 
nicht überall sc 
treten Erfolge Ge­
gendemonstration�n von. fort .. 
schrittliehen Jugendorganisa­
tionen machen ihnen zu $Chaf­
fen. Ihre Rache: Terroran­
schläge. 

�-..., '. · -::· .·.·, .... - -·.·.,._•. · ---·:;._ ·::-·;, · _. _ _ .... t .. .:,,,,;;z::·-::'JJb.,.,.;.•···--·,_.d §. .,Iii OsnabrU.ck giJ:jt•st�e Tee-. 
stube, die muß wohl einem 

"" P�-M;�tgUed geQ,o:t}m)""a.�n 
da treibt sich das ganze linke 
Gesocks rum. Bei dem hat es 
schon mehrmals geklirrt. Und 
einmal sind wir mit. zwanzig 
Leuten rein und haben die 

Bundeskongreß ... �er NPO-
Jugendorganisation 

"Junge Nationatdemokra· 
ten" am 17./18. September 
19n in Osnabrück. Unter 
der Losung ,,Rotfront ver­
recke'' und ausdrückli· 
chem PolizeiSChUtz planen 
die Neon künf· 
tfge Arbe . men 
wird Frftz:· . dt (im 
Sild recht$) m �tellver· 
tretenden Buhdesvorsit· 
zenden gewählt. Hans•J. 
Sakowski (im Sild links) ist 
ebelllfalls mit vonder Partie. 

ln ���?:���erSte 
Jung-Nazis mit Knüppeln 
auf Antifaschisten ein. 

Stühle mal ein iißchen gera­
degerückt . ll',n alle$ mit Auf­
klebern ver 
vor An�t �� 't 

gemeinsam mit [ 
Maoisten I 

tert. wenn <ie� ni!�h. gew�cl-;� 
wäre, dann hätten wir den f�­
tiggemacht." 
Hans-J. 
und Lru:tdef>VOJ1Stal 
der 

in LIO::.��WU"'-t:U 
kelt und 
Die sind 
werfen in der Nacht 
die Scheiben der DKP post­
wendend ein. Da sparen wir 
uns die Arbei�'-· 
Ansonsten 1$1: auf Maoi� 
steh gat).Z. echen. 
Fritz-Uli'io a,t · aa 
seine ep: 
,,Mit der 
"KPD/ et 
uKl'J;;>" .,ltann. sich0ganz 
gut unterhalte a gibt es ja 
viele Gemeinsainkeiten, zum 
Beispiel d.ie )Y: rung nach 
einem unabhängi n Deutsch­
land und gegen die Russen." 

·<�' 

Bundt. Er 'hat das Kom­
mando über die braunen 

zu uns, 
estJEalE!n und 

auch Sogar 
ein Fiihx'futgsmitglied namens 
Kirchnlann, dessen Mutter ist 
heute noch :in der Roten Hilfe." 
Bundt prophezeit: .,Wir und 
die Maoisten - da wird sich in 
den nächsten Jahren noch was 
tun!" Wochen später 
wird Gemeinsam-
keit a Öffentlichkeit 

undHamburg 
eonazis unq 

r denselben 
gegen den 

Bres esuch in der 
Bundesrepublik. 
Und während die maoistische 
.,KPD" a:Uf Plakaten noeh 
'Breschnev.f in Fnrm von Steck-
briefen ließ, druckten 
die .Jup,je tionaldemokra-
ten auf ihren Aufklebern ihr 
Urt 

ba 
Mi ist man in 
der Jugendor� 
ganisation ohnehin nicht zim­
perlich. ' Z1lSammen mit der 
Forderung. nach einem Ar­
beitsdienst tritt man damit 
kräftig in dieFußstapfen des in 

):.; 
NPD�Kreisen allseits bewun� 
d rbildes Adolf Hitler. 
Offe an auch, wenn es'" 
da , die Grauen 
FasehlSln:ps zu leugnen und 
ihre Opfer zu Verhöhnen. 

, , KZ? - alles 
Quatscht� 

��......._ ..,... 
Sakowski: "Das mit den KZs 
ist uatsch. Judenverga-
sung o. Damit wollte man 
doch Deutschlan 
B ., hinstellen." 

ndt ergimzt� ,.We:nn. 
übethaupt Leute umgek<>m� 
men sind, dann nicht Mill.io-
nen, wie. die Alliierten sageh, 

' sondern höchstens 300 000. 
Und das waren alles nur Ju­
den!" 
EtW'as blaß frage ich, was mit 
Juden und Kommunisten pas­
siert, wenn ),wir'' mal Wieder 
arn Rqder sind, 
"Das man heute n 
nicht en. Aber elnes 
si<:her: Die Erfahrungen von 
damals weF<ien sicherlieh mit 
einfließen. Aber das brauche 
man ja erst mal nicht in der Öf� 
ientliehkeit rumerzählen. Das 
werden die dann noch früh ge­
nug. merken!" 



breiten 
Sie werden 

aggressiver .. 
•erden be­ sehe Zelltsc�ntilftel 

Bfilken 
überfatte)l, mit Mo� 
gedroht� ': 

Bücher zu 
Adolf Hitler 
Platte und als 

l)je tiefe Sorge lijl�r diese 
Entwicklung führt bei uns zu 
großen Protesten. Die Bereit­
schaft, gegen die fat>. . . -
sehen Umtri�be aktiv +u 
dellt wächst. Intvielen Städten 

.laufen Aktionen. Zebntattsen� 
de, jung und alt, demonstrier­
ten fUr.die Unterbindung jegli­
cher Nazipropaganda. Dieser 
Druck aller · tlemokratfucher ·fl, 

.,Ifräfte im In� und Ausland 
.iiihtte dazu, daß sich auch die 
'nun des-" und Ländettegierun­

ungen sahen, Sich mit 
roblem zu befassen. 

wenigen Wochen nun 
_stllll'IJ{tte der Bundesra.t einer 

26 .  

Unsere Umfrage bei 
Jugendämtern: 

"Ich weiß gar nicht, daß 
man überhaupt Anträge 
stellen kann." 

Herr Zeisach 
Jugendamt Kassel 

"Mir ist nicht bekannt, daß 
bei uns hier neonazistische 
Literatur vertrieben wird." 

Herr Schreiber 
Jugendamt München 

"Wenn diese Verordnung 
offiziell verkündet wird, 
werden wir uns überlegen, 
ob wir etwas machen." 

Herr Mösonef 
Jugendamt Nürnberg 

"Ach j a, das käme mit Si­
cherheit in unser Team, und 
das würde sich darüber un­
terhalten." 

Jugendamt Saarbrücken 

"Ich kann mir vorstellen, 
daß es bei uns Buchläden 
gibt, die neonazistische Li­
teratur vertreiben. Nach 
Prüfung würden wir not­
falls auch Anträge stellen." 

Herr Kirchner 
Jugendamt Bildesheim 

"Dazu kann ich Ihnen lei­
der nichts sagen, da muß ich 
Sie mit unserem Presseamt 
verbinden." 

Leiter des 
Jugendamtes Kamen 

Ha­
und 

retc�h�ildl4ar dienen als 

,us 20 
Ländern demonstrierten 
atJt 22. April durch die Köl· 
ner lnnenstad�. Sie f()tder-
n�nazistische Litet:atut ik� 
trieben wird. Einige w 
sieh dart.iber erSt G 

"'lllll.Cheht wollen n� wartep. 
l;las Jugendmagazin el{lll, ru:ft ' Leser auf:'Maeht mit bei 

Aktion ,.Nazis raus 
uP:Seren Städten!"! Geht 

Jugendämtern, knallt 
das Nazi;material auf 

Bringt ihnen Listen 
die .Naziliteratur 

·e auf, da 

"Die Verordnung wurde im 
Fachausschuß bereits erör­
tert. Doch wir haben noch 
keine Rechtsgrundlage. Wir 
warten auf den Start­
schuß." 

Herr Schneider 
Jugendamt Frankfurt 

"Bisher haben wir dazu 
keine Hinweise aus der Be­
völkerung erhalte,n. Ich 
würde es jedoch durchaus 
bejahen, solche Anträge zu 
stellen." 

Herr Leppin 
Jugendamt Bremen 

"Bisher laufen noch keine 
Anträge. Wenn es in Köln 
solche Literatur gibt, wür-

ten 
SS-Verbände und 
stierten gegen die Umtriet>e : 
der Neonazis. 
Pfändet symbolisch die Nazi� 
'bücher; -:Zeitschriften, ·plat-

'ten, Holt auch die Polizei, er� 
t Anzeige, verweist attf ff 
86a 4. Abs. 1 des Strafge­
ches. 

�u dem .Propagandamaterlal 
' uqn Ton- und Bildträ­

andere Darstellungen.. • di:\IDalige Bun- &! pe�prä:S\d.ent Dr, .a:einemann 
net, die btaunen Seiten aus 
den Schulbuch�. 
Weitere un-d neue Aktionstör­
m� uild ":P�i�le:werde.n wir 
in den nä, elan' .. Ausg�­
ben vorstell 

den wir natürlich Anträge 
stellen.' '  

Herr Müller 
Jugendamt Köln 

"Sicher werden diese Zeit­
schriften vertrieben. Wenn 
es sich aus dem Erlaß er­
gibt, werden wir auch An­
träge stellen." 

Herr Goda 
Jugendamt Essen 

"Wir machen neuerdings 
sehr umfangreiche Über­
prüfungen von Schriften 
über die NS-Zeit. Bisher 
wurde noch kein Antrag ge­
stellt." 

Herr Peters 
Jugendamt Harnburg 



Anzeige 

Willkommen Im Reiseland 
Deutsche Demokratische Republik! 

Aus unserem umfangreichen Angebot empfehlen wir 

Garantiereisen 

für Einz.eltouristen und Gruppen als 3-, 4- oder 7tägige Kurzreisen in weltbe­
kannte touristische Zentren. 
Reisezeit: Mai bis September 1 978 täglich bzw. jeden 2. Tag 

ab Berlin, Hauptstadt der DDR 

Tour Reisedauer Route/ Abfahrten Preis pro Person (DM) 
Städte mit Bus mit eigenem 

Reisebüro Pkw oder Bus 
DDR 

A 3 Tage/ Berlin- täglich 1 29,- 83,-
2 Nächte Potsdam- ab 2. Mai 

Berlin 

B 4 Tage Berlin- jeden 205,- 1 59,-
- 3 Nächte Dresden- 2. Tag 

Meißen- ab 2. Mai 
Leipzig-
Berlin 

C 7 Tage/ Berlin- jeden 41 0,- 31 0,-
6 Nächte Dresden- 2. Tag 

Maißen-
Leipzig-
Weimar-
Erfurt-
Eisenacll-­
Potsdam-
Berlin 

Einbettzimmerzuschlag bei allen Touren pro Person/Nacht: 1 2,-

Im Preis enthalten: 
Erstklassige Hotels (Zweibettzimmer mit Bad oder Dusche), Halbpension, Be­
förderung mit Autobus ab Berlin und zurück, Stadtrundfahrten, Eintrittsgebüh­
ren, Reiseleiter/Dolmetscher. 

Vorteile der Garantiereisen: 
- preisgünstig 
- individuelle Anreise 
- internationale Zusammensetzung der Reiseteilnehmer 

Informationen und Buchungen über Ihr Reisebüro oder direkt über 

REISEBORO 
der Deutschen Demokratischen Republik 
Generaldirektion 
DDR - 1 026 Berlin, Alexanderplatz 5, PSF 77, Telefon: 21 5/0, Telex: 1 14651/52 
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Ruhrfestspiele in Reck­
linghauseli. Zehntausende 
kamen zum Fest, das vom 
DGB und von der Stadt 
Recklinghausen getragen 
wurde. 
Und es wurde vieles gebo­
ten: Rockmusik, Lieder­
sänger, Folklore, Kabarett, 
Theater und eine Ausstel­
lung. Schon das Programm 
der ersten beiden Tage 
macht deutlich, daß sich bei 
den Ruhrfestspielen etwas 
geändert hat. Ruhrfest­
spiele früher, das hieß fast 
nur, daß Bühnen aus ande­
ren Städten in Reckling­
hausen Gastspiele gaben. 
Ruhrfestspiele heute, das 
heißt, daß dem Leben und 
Arbeiten der arbeitenden 
Menschen ein wesentlicher 
Schwerpunkt in der Ge­
staltung · des Programms 
zukommt. Das Motto: Au­
tomation, Rationalisie­
rung, Krise, Arbeitslosig­
keit - und der Mensch? 
Das junge forum, das schon 
seit längerem bemüht ist, 
die Programmarbeit in 
Recklinghausen intensiver 
mit der gewerkschaftlichen 
Arbeit zu verbinden, ver­
sucht mit Theater- und Mu­
sikgruppen zusammenzu­
arbeiten, die sich im ge­
werkschaftlichen Bereich 
aufhalten. Beispielhaft für 
diese Bemühungen sind 
zwei Auftragsproduktio­
nen der letzten Jahre: 
"Vorwärts und nicht ver­
gessen" von der Kultur­
Kooperative Ruhr und 
"James Blond 007" von Lo­
komotive Kreuzberg. Im 
Programm dieses Jahres, 
da.s unter dem Motto "Du 
willst eine Chance - nimm 
sie dir" steht, sind auch 
wieder zwei eigens für die 
Ruhrfestspiele erarbeitete 
Produktionen enthalten. 
Floh de Cologne erarbeitete 
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das Stück "prima Freiheit" 
(Uraufführung im Mai) und 
die Kultur-Kooperative 
Ruhr wird ihr Stück "Men­
schen, Tiere, Arbeitslose" 
am 27./28. Juni urauffüh­
ren. 

Bleibt zu hoffen, daß das 
junge forum der Ruhrfest­
spiele so weitermacht und 
daß die Erfahrungen und 
Anregungen des jungen fo­
rums in den Kreisen des 
DGB verarbeitet werden 
und damit die gesamte ge­
werkschaftliche Kulturar­
beit weitere Fortschritte 
macht. 

Rüdiger Müller 

Auch für Neben- und Fe­
rienjobs gilt das Jugendar­
beitsschutzgesetz: Generell 
dürfen nur Jugendliche ab 
16 Jahre eingestellt wer­
den. 
Wer ein festes Lehr- oder 
Arbeitsverhältnis hat, darf 
nur mit ausdrücklicher Ge­
nehmigung des Betriebes, 
in dem er arbeitet, einen 

elan-Ratgeber: 
Neben· und 
Ferienjobs 

Nebenjob annehmen. Ur­
laub und Freizeit sollen zur 
Erholung genutzt werden. 
Arbeitslose Schulabgän­
ger, die keinen Anspruch 
auf Arbeitslosengeld ha­
ben, sollten sich einen Job 
für mindestens 26 Wochen 
suchen, bei dem sie steuer­
pflichtig und sozialversi­
chert sind. Denn nach sol­
cher Beschäftigung haben 
sie Anspruch auf Arbeitslo­
sengeld. 

Die Westdeutschen Kurz­
filmtage in Oberhausen 
hatten sich auch in diesem 
Jahr - zum 24. Mäle - das 
Ziel gesetzt, über das Me­
dium Film einen "Weg zum 
Nachbarn" zu finden, d.h. 
über das Kurzfilmschaffen 
zur internationalen Ver­
ständigung beizutragen. 
Zahlreiche Filmbeiträge 
aus dem In- und Ausland 
wurden diesem Anspruch 
durchaus gerecht. Ein Bei­
spiel dafür war "Herbst des 
Hungers" (Hungry Au­
tumn) von Goutam Ghose, 
Indien, eine unsentimen­
tale Darstellung der fort­
währenden Hungersitua­
tion in Indien. Ein gelunge­
ner Versuch, die sozialen 
und wirtschaftlichen Ursa­
chen für dfe große Armut 
und Not zu finden und die 
brutale Ausbeutung ver­
armter Millionen durch 
Landbesitzer, Lebensmit­
telspekulanten und Bour­
geoisie nachzuweisen. 
Neben den im internationa­
len Wettbewerb vorgestell­
ten 95 Filmen aus 38 Län­
dern fanden noch zahlrei­
che Sonderveranstaltungen 
statt: Filme aus der Ge­
schichte der Frauenbewe­
gung, Filme aus der soge­
nannten dritten Welt, 
Kurzfilme für Kinder An 
das jüngere Publikum 
wendete sich die Filmothek 
der Jugend. 

Dem internationalen Wett­
bewerb gingen die 10.  In­
formationstage voraus, in 
denen 48 von 122 einge­
reichten Filmen aus der 
BRD und Westberlin zu se-

Wer schon Arbeitslosenun­
terstützung erhält, muß, 
wenn er einen Nebenjob 
annehmen will, dies dem 
Arbeitsamt melden. 
Schüler und Studenten, die 
in ihren Ferien arbeiten, 
si!ld nicht versicherungs­
pflichtig, da sie das schon 
entweQ.er über ihre Eltern 
oder die Studentenversi­
cherung sind. Wer monat­
lich 520 DM und mehr ver­
dient, ledig ist und keine 
Kinder hat, wird steuer­
pflichtig. (Achtung: Feier­
tage, die in der Zeit des Ar-. 
bei tsverhäl tnisses liegen, 
müssen mitbezahlt wer­
den ! )  
I n  der Regel bekommen 
Schüler und Studenten, 
ihre bezahlten Steuern voll 
zurück. Den Antrag für den 
Lohnsteuerjahresausgleich 
gibt es beim Finanzamt. 
Dieser muß ausgefüllt bis 
spätestens zum 3 1 .  Mai des 
folgenden Jahres an das zu­
ständige Finanzamt zu­
rückgeschickt worden sein. 

hen wa_ren. Das Spektrum 
der in diesen Filmen ange­
sprochenen und dargestell­
ten Probleme war sehr um­
fangreich. Ganz aktuelle, 
tagespolitische Bezüge hat­
ten die Filme "Die Er­
kenntnisse des Paul Sei­
denberg" von Robert 
Hartmann und "Erst 15 . . .  " 
von B. Wozniak, H. Köhl­
bach und W. Friedel . Paul 
Seidenberg, Essener Fern­
meldeo berwart, ist vom Be­
rufsverbot bedroht. Die 
Post sammelt über ihn "Er­
kenntnisse" - er sammelt 

sie auch. Das Besondere des 
Films: Man muß und darf 
lachen, ohne daß man den 
Ernst der Lage aus den Au­
gen verliert. "Erst 15 . . .  " 
widmet sich dem Problem 
der Jugendarbeitslosigkeit. 

Ursachen und Zusammen­
hänge werden leicht ver­
ständlich aufgezeigt. Ar­

.beitslose Jugendliche _er­
zählen von ihren Proble­
men bei der Arbeitssuche, 
von ihren Schwierigkeiten 
zu Hause. Patentlösungen 
gibt es nicht, aber organi-

-t Wußtest Du schon . . .  
. . .  daß es eine Bürgerinitiative "Rettet das Winterhuder 
Fährhaus" gibt, die eben jenes bekannte Hamburger 
Haus als Kultur- und Kommunikationszentrum erhalten 
will und dafür auch Unterschriften sammelt? Solidari­
tätserklärungen und Informationen bei Peter Schütt, 
Eppendorfer Landstraße 1 02 ,  2000 Harnburg 20.  

. . .  daß 85 Prozent aller in Lateinamerika verbreiteten 
Nachrichten ausschließlich von US-Agenturen kommen 
und 65 Prozent der von lateinamerikanischen Funk- und 
Fernsehstationen gesendeten Kulturprogramme von den 
USA kontrolliert werden? 

. . .  daß die Badischen Kammerschauspiele das Stück 
"Warten auf Big Jo" trotz zahlreicher Protestaktionen 
der betroffenen arbeitslosen Jugendlichen von Oktober 
bis Dezember doch wieder aufführen wollen? Und wir 
kennen welche, die auch wieder Aktionen machen. Ihr 
auch? . . .  

. . .  daß ca. 38 Prozent des amerikanischen Jazzmarktes 
(und der Hitlisten) in den Händen der CBS sind? 

. . .  daß das Volkslied-Duo Zupfgeigenhansel von der 
Deutschen Phono-Akademie mit dem Schallplattenpreis 
1978 in der Sparte "Künstler des Jahres - Ensemble Pop 
national" ausgezeichnet W\lfde? 

. . .  daß mit eben demselben Preis in verschiedenen Spar­
ten u. a. auch Rod Stewart, die Eagles, Foreigner, Fleet­
wood Mac, Carole Bayer Sager und Larry Coryell/Philip 
Catherine bedacht wurden? 



sieren kann man sich, in so­
zialistischen Jugendorga­
nisationen, in der Gewerk­
schaftsjugend. Mit dem 
Kulturpreis des DGB 
wurde ein Film ausge­
zeichnet, der das Leben ei­
nes aktiven Gewerkschaf­
ters und Antifaschisten 
schildert: "Du sollst dich 
nie vor einem lebenden 
Menschen bücken! "  Willi 
Bleicher. (Hannes Karnick 
und Wolfgang Richter, 
BRD.) Hier wird uns in ein­
drucksvoller Weise ein 
Stück Arbeiterbewegung -
ihre Hoffnungen und Ziele, 
die Opfer und das Leid, die 
der Hitlerfaschismus 
brachte - vermittelt. · Die 
Schilderungen von Willi 
Bleicher machen den Zu-

Paul 
Robeson -
die andere 

Stimme 
Amerikas 

"Damals war das Klima 
nicht so offen gegenüber 
politischen Liedern, be­
sonders, wenn sie von 
Schwarzen waren. Der ein­
zige Mensch, der das 
konnte und der akzeptiert 
war, war Paul Robeson. Wir 
waren sehr enge Freunde. 
Ich war sehr jung, und er 
war ein politischer und kul-

schauer betroffen, fordern 
ihn auf, seine Gleichgültig­
keit gegen Neofaschismus 
und Neutronenbombe, ge­
gen Arbeitslosigkeit und 
Abbau demokratischer 
Rechte abzuschütteln, ma­
chen ihm Mut, seine Resi­
gnation zu überwinden. 
Die hier erwähnten Filme 
stehen selbstverständlich 
nur stellvertretend für viele 
andere, erwähnenswerte 
Produktionen, für die es 
eine Menge von Preisen und 
Auszeichnungen' gab. 
Die diesjährige Retrospek­
tive, eine Rückschau über 
das Filmschaffen zu einem 
bestimmten Thema, stand 
unter dem Motto: "Das 
Ruhrgebiet im Film". Ro­
land Günter, Paul Hofman 
und Janne Günter gelang 
eine bemerkenswerte Zu­
sammenstellung von Fil­
tnen, die Einblick sowohl in 
70 Jahre Geschichte des 
Ruhrgebietes, seiner Men­
schen, seiner Arbeitswelt 
und Kultur, Probleme und 
Freuden gibt als auch 70 
Jahre Filmgeschichte zeigt. 
Es ist zu hoffen, daß die Ab­
sicht der Landeszentrale 
für politische Bildung, die­
ses 1 6stüi)dige Filmpro­
gramm aufzuarbeiten und 
den Volksschulen zur Ver­
fügung zu stellen, mög­
lichst bald in die Tat umge­
setzt wird. 
Den großen Preis der Stadt 
Oberhausen erhielt Wolf­
gang Landgraeber mit sei­
nem Film "Nah beim 
Schah". Es ist eine kom­
promißlose Betrachtung 
der Beziehungen zwischen 
der BRD und dem Iran. 
Präzise weist der Film 
nach, wie die Bundesrepu­
blik politische und wirt­
schaftliche Beziehungen zu 
einem Land unterhält, in 
dem gefoltert und hinge-

tureller Führer", so berich­
tet Harry Belafonte heute 
über einen Sänger, Kämp­
fer, der vor wenigen Wo­
chen 80 Jahre alt geworden 
wäre. Paul Robeson - ob-

richtet wird, daß sich durch 
die Zusammenarbeit der 

· Geheimdienste beider 
Staaten die Bundesrepu­
blik mitschuldig an den 
Verbrechen macht, die das 
Schah-Regime an dem Teil 
der Bevölkerung verübt, 
der gegen das Terrorregime 
opponiert und für. demo­
kratische Rechte kämpft. 
Unklar ist geblieben, woher 
die Veranstalter den An­
spruch ableiten, die Ober­
hausener Bevölkerung 
könne an den Kurzfilmta­
gen teilnehmen. Welcher 
Arbeiter, welcher Ange­
stellte ist schon in der Lage, 
ein Filmangebot wahrzu­
nehmen, das morgens um 
1 0  Uhr losgeht und bis in 
die Nacht dauert. So fehl­
ten natürlich bei' den _Dis­
kussionen .mit den Regis­
seuren genau diejenigen, 
für die die Filme gemacht 
word,en waren. Bedauerlich 
war überhaupt, wie selten 
inhaltliche Auseinander­
setzungen geführt wurden. 
Kamen sie auf, so wurden 
sie oft wegen formaler 

Szenenfoto aus "Du 
sollst dich nie vor 
einem lebenden 
Menschen bücken! 
WILLI BLEICHER 

wohl ein politischer und 
kultureller Führer - wurde 
in den USA hartnäckig tot­
geschwiegen. Noch heute 
fehlen er und seine be­
rühmten Werke in den 
Büchern der Oberschulen 
der USA. Aber es kannten 
und kennen ihn die Arbei­
ter, auf deren Streikver­
sammlu'ngen er auftrat, die 
Bürger von Harlem, wo er 
auf Kundgebungen die 
Wahl seines Freundes Ben 
Davis, des ersten kommu­
nistischen Stadtrats von 
Harlem, unterstützte, und 
mancher kennt ihn nur von 
alten Schellack-Platten, 
die Mut und Zuversicht im 
Kampf ums Überleben ver­
breiteten. Die USA-Regie­
rung fürchtete den Sohn ei­
nes Pfarrers, den Sänger, 
der wegen der Rassendis­
kriminierung kein Jurist 

Szenenfoto aus · 
, Erst 

Zeitbegrenzung abgebro­
chen, und über Filme, die 
wenig Diskussionsstoff bo­
ten, wurde verhältnismäßig 
lange Nichtssagendes ge­
sagt. 
Wie schon erwähnt, ist der 
größte Mangel an den 
Oberhausener Kurzfilmta­
gen, daß diese Menge guter 
und hervorragender Filme 
nicht einem breiteren Pu­
blikum zugänglich ist. Und 
hier bietet UNIDOC (Dan­
testraße 29, 8000 Mün­
chen 19)  schon ein wenig 
Abhilfe. Allein aus dem 
diesjährigen Programm 
von Oberhausen · stehen 
demnächst. bei UNIDOC 
folgende Filme zur Verfü­
gung: 
- "Du sollst dich nie vor 
einem lebenden Menschen 
bücken ! "  Willi Bleicher 
- "Erst 1 5  . . .  " 
- "Die Erkenntnisse des 
Paul Seidenberg" 
- "Rashidiya" (von F. 
Lehmkul, E. Schlensang, 
M. Vosz, BRD) 
- "Hütes-Film" (V. Koepp, 
DDR) 

werden koJVlte, so sehr, daß 
sie ihm zwischen 1 950 und 
1958 den Paß entzog. Er 
durfte nicht ins Ausland 
reisen. 
Als er im Januar 1 976 starb, 
nahmen Tausende an seiner 
Beerdigung teil, Arbeiter 
und Künstler, Schwarze 
und Weiße, unter ihnen 
auch sein Freund Belafon­
te, unter ihnen Mitglieder 
der Lincoln-Brigade, an 
deren Seite er mit dem Lied 
als Waffe im Spanischen 
Bürgerkrieg gekämpft hat­
te. "Das Prinzip, von dem 
ich mich leiten lasse, sind 
die Interessen der Werktä­
tigen, und ich weiß, daß es 
keine Kraft auf der Welt 
gibt, die mich zwingen 
könnte, dieses Prinzip zu 
verraten", meinte er.selber. 
(Eine LP von Paul Robeson 
gibt's beim Verlag pläne.) 

Anzeige 
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Komische 
renz" 

, ,Konkur-
Am 18. April veröffentlichte die Frankfurter Rundschau 
eine Meldung unter dem Titel "Degenhardt konkurriert 
zufällig mit Biermann", in der man sich darüber aufregt, 
daß Franz Josef Degenbardt - natürlich hinterlistig und 
böswillig - zur gleichen Zeit eine Tournee durch die Bun­
desrepublik macht wie Biermann. Christel Priemer vom 
Konzertbüro "pläne" hat darauf mit einem humorvollen 
Brief geantwortet, den wir im folgenden zur Information 
abdrucken: 
Mit Verwunderung und ei­
ner gewissen Heiterkeit 
haben wir die Meldung zur 
Kenntnis genommen. Der 
Inhalt der Meldung ist 
sachlich falsch. Der Zeit­
punkt der diesj ährigen De­
genhardt-Tournee mit 30 
Konzerten wurde von unse­
rem Konzertbüro in Ab­
sprache mit Franz ;Josef 
Degenhardt bereits im Ok­
tober letzten Jahres be­
kanntgemacht. Biermanns 
Tournee wurde unseres 
Wissens erstmalig im März 
1978 veröffentlicht. 
Die Tournee von Franz Jo­
sef Degenhardt als Gegen­
aktion zu Konzerten von 
Wolf Biermann zu bezeich­
nen, ist daher nicht ohne 
Komik, vor allem, da die In­
itiatoren zusammen mit ih­
rer Unterstellung zugleich 
auch ihr "Befremden" dar­
über zum besten geben. Das 
nennen wir auf einen 
Schelm anderthalbe setzen. 
Was den Humor etwas 
strapaziert, ist die Art und 
Weise, mit der hier die 
Tournee Franz Josef De­
genhardts gleichsam in den 
Bereich der Sittenwidrig­
keit zu rücken versucht 
wird. Doch wird es gleich 
wieder schön schwarz, 
wenn Biermann in dire)s:­
tem Anschluß "die Linke" 
aufrufen darf, dergleichen 

Tourneen I 
The Siranglers 
19. 5. Hannover, 20. 6. Köln, 22. 6. Er­
langen, 23. 6. München. 

Elvis CosteUo 
20. 6: München, 28. 6. Hamburg, 29. 
6. Westberlin. 

George Benson 
3. 6. München, 4. 6. Stuttgart, 5. 6. 
Westberlin, 7. 6. Offenbach, 8. 6. 
Köln, 9. 6. Hamburg. 
Franz K. 
3. 6. Peine, 4. 6. Beverungen, 24. 6. 
Ennepetal. 

Jefferson Starship 
17. 6. Loreley, 19. 6. Hamburg, 20. 6. 
Westberlin. 

Dietrich Kittner 
1 .  6. Duisburg, 2. 6. Aachen, 4. 6. 
Buchholz/Nordheide, 7. 6. Frank­
furt, 8. 6. Münster, 9. 6. Düsseldorf. 
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Aktionen zu unterlassen 
und sich lieber zu einigen. 
Die Frage bleibt: Wann 
darf Franz Josef Degen­
hardt auf Tournee gehen? 
Wo darf er auftreten? Wie 
lange vorher muß er seine 
Auftritte bei Biermann 
anmelden? Möglicherweise 
sind von dieser Frage auch 
Freddy Quinn, Udo Jür­
gens, Dieter Süverkrüp, 
Mireille Mathieu, Mousta­
ki, Lake, Dietrich Kittner, 
Zupfgeigenhansel betrof­
fen, die in dem inkriminier­
ten Zeitraum frecherweise 
ebenfalls auf Tournee sind. 
Die Antwort auf diese 
Frage ist um so drängender, 
als erfahrungsgemäß hinter 
all diesen "Gegenaktionen" 
(offenbar muß also jemand 
eine "Aktion" gestartet ha­
ben ! )  immer wieder nur ei­
nes steckt - "DKP-nahe 

Kulturfunktionäre". 
Brrrrr! 

Backbord 
2. 6. HH-Fährhaus, 3. 6. HH-Schin­
kelplatz. 

GunterHampel & hisGalaxieDream 
Band + spec. guests 
9. 6. Scheinfeld (Gymnasium) 

New Grass City Band 
3. 6., 10 Uhr, Oberun:el; 20 Uhr 
Würzburg; 10. 6. Folkfestival Braun­
schweig; 11 . 6. Kelkheim; 18.  6. 
Moers; 24./25. 6. Quartier Latin 
Westberlin. 

Häns'che Weiss Quintett 
1 .  6. Nürnberg, 2. 6. Freudenstad I, 3. 
6. Weinheim, 4. 6. Horb, 7. 6. B'?nn, 8. 
6. Paderborn, 10. 6. Wilhelmshaven, 
12. 6. Claustal, 23. 6. Kierspe 
(WDR-Sendung), 24. 6. Lennestadt, 
29. 6. Homburg/Saar, 30. 6. Saar­
brücken. 

Colin Wilkie 
10. 6. Göttingen, 11.  6. Marburg, 15. 
6. Gammelsdorf, 16. 6. Feichten, 17. 
6. Freilassing. 

Rick Abao 
2. 6. Duisburg, 3. 6. Wolfsburg, 8. 6. 
Coburg, 10. 6. Backnang, 17.  6. Hei­
denheim, 25. 6. Lennestadt, 29./30. 6. 
Darmstadt 

Selten hat eine Fernseh­
serie soviel Diskussion 
ausgelöst wie "Roots". 
Die Kritiken gingen in 
der Tendenz von "her­
vorragender Ge­
schichtsunterricht" bis 
"der allerletzte seichte 
Mist". Wir wollten wis­
sen, was die am meisten 
Betroffenen, die Zu­
schauer in den USA, 
dem Land, aus dem die 
Serie kommt und dessen 
Geschichte sie an­
spricht, davon halten. 
Exklusiv für elan hat 
junger schwarzer Pro­
fessor und Liedersänger 
den folgenden kurzen 
Artikel geschrieben, d·er 
uns über die Young 
Workers Liberation 
League, den Kommuni­
stischen Jugendverband 
der USA, zugesandt 
wurde. 
Der Autor, der uns bat, 
seinen Na­
men nicht 
zu veröf­
fentlichen, 
weil er um 
seineStelle 
fürchtet, 
Spezialist 
für afro-

amerika­
nische Ge­
schichte und gibt in dem 
Artikel nebenbei einen 
kleinen Einblick in das 

US-amerikanische 
F ernsehgeschäft. 
Roots, der Roman von Alex 
Haley (der auch an der Bio­
graphie von Maleolm X 

Festival des Jugendzen­
trums Porta e. V. am 3. Juni 
"Weil in unserer Gegend 
nicht viel gute Musik gebo­
ten wird und auch sonst 
nicht viel läuft, machen wir 
dieses Festival", schreiben 
die Veranstalter. Es treten 
auf: "Volker Kriegeis Mild 
Maniac Orchestra", "Alto", 

· '"Boelderlin", "Cry Free­
dom". Ort: Mehtzweck­
halle Veltheim (Nähe Au­
tobahnabfahrt Porta West­
falica), Einlaß 14.30 Uhr, 
Beginn 16 Uhr. 

. ''it" · .  
Open-air vom Jugendzen­
trum Troisdorf 
Am Sonntag, dem 18. Juni, 
ab 14 Uhr in Troisdorf, auf 
der Burg Wissem, treten 
auf: Arktis Streetmark, 
Emsland-Hillbillies, Mor­
genrot, Food-Band und 
.E:lil.hryo. 

� · 
� 

Aus den USA 
exklusiv für 

elan : 

BOOTS 
Eine 
Nachbe­
trachtung 
mitgearbeitet hat), war 
nicht nur ein beliebtes 
Buch, sondern auch eine 
der beliebtesten Fernseh­
sendungen, die je ausge­
strahlt wurde. Sie wurde 
von der American Broadca­
sting Corporation (ABC) im 
Januar 1977 gesendet. 
Im Läufe der Entwicklung 
hat ABC die Einschaltquo­
ten von CBS (Columbia 
Broadcasting Corporation) 
und NBC (National Broad­
casting Company) erreicht, 
jene Einschaltquoten, die 
für die Frage entscheidend 
sind, welche mächtigen 
Werbe-Auftraggeber den 
Fernsehstationen mit Mo­
nopolstellung 100 000 Dol­
lar oder mehr pro Werbe-

minute zahlen werden. Da 
die ABC nun die beiden an­
deren Sender erreicht hat, 
zeigte sie mehr Bereitschaft 
zu "experimentieren", um 
so die Zuschauer (wie auch 
die Werbe-Auftraggeber) 
anzuziehen. Aufgrund der 
Erfolge von "Roots" und 
anderer "Exp�rimente" 
war ABC in der ·Lage, die 
beiden anderen Sender in 
dieser alles entscheidenden 
Frage der Einschaltquoten 
zu überrunden. 

· 

Man sollte hinzufügen, daß 
ABC davon überzeugt war, 
d� Roots kein Erfolg 
würde und sie für Werbe­
sendungen daher nicht jene 
Summen verlangt haben, 
die dem großen Durch-

Der Juni ist - fast schon traditionell - der M;nat der 
Open-air-Veranstaltungen, der Folklorefestivals. Im fol­
genden alle un!l bekanntgewordenen Termine. Wo keine ' 
Künstler und Preise genannt sind, liegen uns leider keine 
zusätzlichen Informationen vor: · '  

4 .  Tübinger Festival für 
Victor Jara, 9.-11.  Juni 
Das diesjährige Folkfesti­
val des Club Voltaire e. V. in 
Tübingen setzt . mit dem 
SchwerpUnkt ":für Victor 
Jara" seine demokrati­
schen Traditionen fort. Es 
wird am 9. Juni mit einem 
Südamerika-Konzert er­
öffnet. Samstag abend 
gibt's ein Victor-Jara-Ge­
dächtnis-Konzett Erwar­
tet werden ca: lOO.Musiker 
und Gruppen aus zahlrei­
chen Ländern zu den 20 
thematischen · Konzerten 
und 60 : .. Veranstaltungen: 
Kontakt: Club Voltaire 
e.V., Baaggasset�6b, 1400 
Tübingen, Telefon (1!70 71) 
21 �5 24. . 

<��.:-. 
Folk in den Bergen, 23.-251' 
Juni 
An diesem 5. internationa­
len Folklorefe8tiviäl in Len-

,,,: 

nestadt-Greve.nbrück 
(Sauerland) treten auf: 
R()bi Schneider, Los A.mau­
tosj· To'tlyn Jackson & 
Harry flabla 'J:'rio, Bill 
Keith Band, John Kirkbri­
de, Folkcorn, Roberts . & 
McLean, R'umar & Lal, 
Häns'che Weiss Quintett, 
Grupo Espanol de Danzas 
Coro Gallego, Moin, Ghe­
orge Zarnfir Ensemble, 
Kempion, Dirk Respers & 
Makkers, .. RJlperts Morris 
Men, Tanzhärt .Cambridge 
Buskers, Rick Abao Trio, 
Chieftains, Bushwhak­
kefS��ai:l.d;" die · in,sges�t 
aus zwölf Ländern kom-, 
men. 
Dauetkarte, 25 �; DM, bei 
Überweis\lilg biS}:lum 15. 6. 
2'0 DM, Tageskarten 14 DM. 
Info: Peter ;\Vinkelmeier, 
An der Babuch�, 5940 ��­
nestadt 11, TelefQD (0 27 Zi') 
2 9 90. ·bc 



bruch der Sendung ent­
sprochen hätten. 
Zu dem Film selbst kann 
man sagen, daß seine Aus­
wirkungen positiv waren. 
Mit der Darstellung der 
Brutalität und Gewalt der 
Sklaverei wurde ein Le­
bensnerv unter einem Pu� 
blikum getroffen, das schon 
lang auf eine gerraue Be­
schreibung der amerikani­
schen Geschichte gewartet 
hatte. Darüber hinaus stellt 
er einen Teil der so drin­
gend benötigten Informa­
tion dar: Die afro-ameri-

Fußball- lt Alttit.r 

elan· I Fullbo:l- � 

Preis· ,.,., 
� 

Rätsel � � 
Unter den richtigen 
Einsendungen wer- lt_. 
den diesmal verlost: 
1. Preis: � � 
Die erste LP von Li-
beracion Americana 
2. Preis: lt-
Handbuch: Deine 
Rechte als Lehrling 
3.-10. Preis: 
Je ein Aufbügler mit ,.-
dem Zeichen der XI. Wot-.o -
Weltfestspiele. � 
Das Li,isungswort 
auf eine Postkarte 

ArbeUa- Energie-......... .".... .. 
schreiben, diese mit 

gung ' 
einer 40-Pfennig- 1'-' 
Briefmarke frankie- ongl. niHn 

ren und einsenden lt_. an; Redaktion elan, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund. Einsen- I·•·•• we11 � 
deschluß 28.  Juni. 

Viel Spaß beim Ra- l_;;"· � f-'=-::--
ten! ���� 

I'- lf"\ 
I\.._1 J 

kanische Geschichte, die so 
· wichtig ist für eine Bevöl­
kerung, die ständig mit -ras­
sistischen Fehlinforma tio­
nen bombardiert wird und 
durch verzerrende Filme 
für Schwarze ein ewig fal­
sches Bild bekommt. Man 
könnte die Darstellung des 

_ Sklavendaseins kritisieren; 
einige haben sich be­
schwert, daß in "Roots" 
nicht detailliert genug de;r 
ökonomische Aspekt der 
Sklaverei beschrieben 
worden sei;andere kritisier­
ten die Darstellung Afrikas 
als zu idyllisch und insge­
samt sehr ungenau. 
Aber die Tatsache bleibt 
bestehen: "Roots" (ob man 
es nun als Fiktion oder als 
Tatsache betrachtet) sollte 
gesehen und eingeschätzt 
werden als ein wichtiges 
Zugeständnis, das der herr­
schenden Klasse in den 
USA von den kämpfenden 
Schwarzen und ihren wei­
ßen. Verbündeten abgerun.­
gen wurde. 
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ZDF-Serie 
, ,  Berufsreport": 

VonHilfe 
keine Spur 
In sechs Folgen der Sen­
dung "Berufsreport" will 
das ZDF irrenden Schulab­
gängern und ihren Eltern 
Rat und Hilfe bei der Be­
rufswahl geben. Nach den 
ersten Folgen der Sendung 
fühlt man sich ziemlich im 
Stich gelassen. Die Idee ist 
ja an und für sich ganz gut: 
In jeder Sendung werden 
an konkreten Beispielen 
vier Berufe aus einer Sparte 
vorgestellt: Elektrotech­
nik, Verkauf, Hochbau 
usw. Wobei die Mädchen 
schon deutlich benachtei­
ligt sind: Für sie ist nur 
immer ein Beruf in dieser 
knappen halben Stunde am 
Dienstagnachmittag dabei. 
Aber davon mai abgesehen: 
Die Sendung läßt mehr 
Fragen offen, als sie beant­
wortet. Z. B. in der Folge 
Elektrotechnik. Da wurden 
eine Energieberaterin, ein 
Diplom-Ingenieur für 
Elektrotechnik, ein Ener-

gieanlagenelektroniker 
und ein graduierter Inge­
nieur der Elektrotechnik 
am Arbeitsplatz gezeigt. 
Kein Wort darüber, welche 
Abschlüsse man für diese 
Berufe braucht: Haupt­
oder Realschule oder Ab-

1�:: .. ":" ... 
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Fluß 

� Früchte 

itur. Bei der Energieberate­
rirr fiel die zufällige Bemer­
kung, sie habe eine Fach­
schule besucht. Wie lange? 
Wo gibt es diese Fachschu­
len? Wie sind die Zukunfts­
aussichten des Berufes? 
Wie sind die Verdienstmög­
lichkeiten? Welchen Bedarf 

gibt es. überhaupt in diesem 
Beruf? Fragen, die auch in 
den anderen Folgen offen­
blieben. 
Von den Schwierigkeiten, 
überhaupt eine Lehrstelle 
zu bekommen und nach der 
Lehre übernommen zu 
werden, war nie die Rede. 
In der jetzigen Form ist die 
Sendung keine Hilfe. 
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jBücher 
Mit dem 
Reichstags­
brand am 
27. Februar 
1 933, den 
die Nazis I'WU11!!-.dll 

legten, 
wurde eine 
gnadenlose 
Jagd auf Kommunisten und 
Sozialdemokraten eingelei­
tet. Der Nachdruck des 1 933 
im Ausland erschienenen 
Braunbuches über die Ver­
brechender Nazis ist jetzt er­
neut erschienen. Hitlers ge­
meinsame Sache mit den 
Mächtigen von Industrie- und 
Bankkapital, die barbari­
schen Verbrechen der Nazis 
- mit zahlreichen Aussagen 
und Dokumenten belegt -
machen es angesichts neuer 
neofaschistische Provokatio­
nen äußerst wertvoll. 
Braunbuch über Reichs­
tagabrand und Hitlerterror, 
Röderberg-Verlag, Frank­
furt, 384 Seiten, 1 5,- DM 
ln diesen 
Tagen und 1\.Lbtdn .. tH.'Ot.B .... er 
nach der ���1:ttm"��!:.rs" 
WM werden ,," 

wieder un- ;'-:' 
zählige Bü-
cher er-

scheinen, 
die die pro- e!!!<!!!!!!!..-----l 

· minenten Helden am runden 
Leder ins Bild rücken und die 
Zuschauer als Massen dar­
stellen. Aber wie diese Mas­
sen auf dem heimischen 
Aschenplatz in ihrer Siedlung 
selbst bolzen, davon berich­
tet dieses Buch. Die Weit der 
Vorortvereine im Kohlenpon, 
der Alltag mit seiner indu­
striellen Arbeit und der Fuß­
ballfreizeit wird lebendig und 
vielfältig dargestellt. 
Ein großer Nachteil: Manche 
Passagen sind in einem sol­
chen Soziologendeutsch ver­
faßt, daß die Betroffenen und 

. Beschriebenen es nicht ver­
stehen können. 
R. Lindner/H. Th. Breuer: 
"Sind doch nicht alles Bek­
kenbauers." 
Syndikat, Frankfurt, 1 64 S., 
14 Abb., 12,- DM. 
Achtung! Die ru;;;c;;h!iii:;;:---, 

zweite, 
überarbei­

tete und ak-
tualisierte Ir--­

Auflage, 
herrscht . in IIIIIIMIII�U 
der Bundes-
republik?" ist jetzt erschienen. 
Für alle, die genau wissen 
wollen, wie das Großkapital in 
unserem Land die Macht 
ausübt. Und was man dage­
gen machen kann. Mit vielen 
Zahlen, Fakten, Beispielen. 
Max Schäfer: "Wer 
herrscht in der Bundesre­
publlk?", Verlag Marxisti­
sche Blätter, Frankfurt, 1 78 
S., 7,50 DM. 
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Das Samstagnacht­
fieber 

In unserem so fürsorglichen 
Staat sind Diskotheken oft 
die einzigen Orte, wo sich 
junge Leute in ihrer Frei­
zeit ungestört treffen kön­
nen. Das ist in vielen west­
lichen Ländern nicht an­
ders. Ein paar clevere Film­
tritzen haben einen Frust­
schuppen im New-Yorker 
Arbeiterviertel Brooklyn 
herausgepickt und lassen 
dort die Geschichte von 
Tony Manero, dem King der 
Disko-Tänzer, ablaufen. 
Um es gleich zu sagen: Es 
lohnt nicht die Druckko­
sten, den Inhalt von "Nur 
Samstagnacht" hier wie­
derzugeben. Daran ändert 
auch nichts, daß die Bee 
Gees einen Sack voll guter 
Hits zu diesem Film ge­
macht haben. 
Der unheimliche Beschiß 
am Zuschauer findet gleich 
zweifach statt. Zum einen 
animiert er die Dummheit 
der Leute, die bewundert 
werden möchten, wie der 
Oberwichser Tony. Wer 

Rock 
Ted Nugent - Double live 
Gonzo 
Eine achtzigminütige Lärm­
orgie ist das neue Iive-Album 
von Ted Nugent. Tierisches 
Gebrüll und die brutalen 
Klänge ergeben zusammen 
ein Attentat auf die Nerven 
jedes Normalsterblichen. So 
etwas können nur gehörge­
schädigte Hardrockfanatiker 
unbeschadet überstehen 
(Epic). 
Can - Out of reach 
Im wahrsten Sinne des Titels 
. ,unerreichbar" fOr feines mu­
sikalisches Gehör hat die 
Kölner Rocktruppe eine neue 
LP hingemis9ht. Auch nach 
mehrfachem Hinhören: über 
weite Strecken nervtötend 
psychedelisch angehauchte 
Quietschtöne. Auf dieser 
Scheibe hat Can ihr musikali­
sches Können tief unter Wert 
verkauft (Eiectrola). 

Blonker - Die Zelt steht still 
So lobenswert es ist, daß ein­
heimische Rockgruppen 
deutsche Texte benutzen -
die Scheibe der Hamburger 
Truppe Blanker ist nicht viel 
mehr als ein bescheidener 
Versuch in diese Richtung. 
Auch einige anhöranswerte 
Stücke mit einfallsreicher 
Musik können die meisten 
ideenlosen und schwachsin-
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darauf abfährt, weiß dann 
auch, wie er mit Mädchen 
umgehen muß. Die einen 
werden gebumst, die einen 
nicht ranlassen, werden 
bewundert. Zum anderen 
tut der Film auf sentimen-

. tale Art so, als sei die Welt 
in Ordnung, wenn man als 
junger Arbeitnehmer nur 
schön stillhält. Außer 
Samstag nacht, da wird die 

nigen Texte nicht vergessen 
machen (Brain). 

Jazzrock 

Passport - Ataraxla 
Auch die neue Besetzung von 
Klaus Doldingers Passport 
läßt keinen Zweifel an der 
Qualität dieser Truppe auf­
kommen, und diese hervor­
ragende neue Produktion 
zeigt, wohin die musikalische 
Richtung geht: lockerer 
Jazz-Rock, der von der Be­
schaulichkeit des Titelstücks 
(Ataraxia) über roi:kige 
Klangmuster wie "Loco-Mo­
tive" bis hin zu percussions­
betonten Stücken wie "Aie­
gria" ein breites Spektrum 
dieses Musik-Genres bietet 
(WEA). 

Karla Bonoff - Karla Bonoff 
Von der Lautstärke her ist 
Karla Bonoff ganz woanders 
anzusiedeln als Ted Nugent. 
Ruhige, abgeklärte Liebes­
lieder bietet diese LP. Zwar 
abwechslungsreich, aber für 
einen Countryrock zu wenig 
flott und zu melancholisch 

Sau rausgelassen. 
Zynische Geldmacherei 
und Wunschträume der 
Bonzen in einem buntschil­
lernden Aufguß ! Eins hat 
schon geklappt: Aus . drei 
Millionen Dollar Produk­
tionskosten für diesen selt­
samen Musikfilm sind in­
zwischen 75 Millionen an 
den Kinokassen geworden. 

Reinhard Vedder 

plätschern die Lieder dahin. 
Auch die Parts mit Strei­
cher-Arrangement sind wohl 
als Konzession an die Ver­
kaufswirksamkeit zu werten 
(CBS). 

Chanson 
Brigltte Lebaan - "Wenn 
Sie mich fragen . . .  " 
Brigitte Lebaan, Mitglied der 
Städt. Bühnen Essen, singt 
auf dieser LP Texte von Lise­
lotte Rauner, Mitbegründerio 
des Werkkreises Literatur der 
Arbeitswelt. Die Texte sollen 
den Hörer zum Denken anre­
gen, greifen alltägliche Pro­
bleme auf, manchmal sati­
risch , manchmal ernst. Es 
sind Lieder, die, auch musi­
kalisch, sicher nicht jeder­
manns Geschmack treffen. 
Für Freunde des politischen 
Chansons aber eine loh­
nende Platte (pläne). 

Hits instru­
mental 
Jean-Ciaude Borelly 
Ein müder und seichter Auf­
guß aller bekannten und 
ebenso seichten und banalen 
Hits aus jüngster Zeit, von 
Abba und Co., trompetet 
eben von Jean-Ciaude Borel­
ly. Ein jemand, von dem die 
Plattenfirmen genügend ha­
ben, um sie ins Rennen zu 
schicken und den letzten 
Pfennig aus einer Musik her­
auszuholen. Selbst als Back­
ground-Tanzmusik für Feten 
unbrauchbar (Telefunken). 

Eis am Stiei 

In das Genre der Musik­
filme gehört auch dieser 
Streifen, der nostalgisch 
die US-amerikanische 
Pop-Szene der frühen sech­
ziger Jahre zeigt. Selbst die 
fetzigen Oldies von Bill Ha­
ley, Little Richard, The 
Shadows, Paul Anka und 
anderer können den 
schwachsinnigen Inhalt 
und die miese Darstellung 
und Jnzenierung kaum wie­
der wettmachen. "Im Bett 
schäft sich's besser", 
meinte ein Zuschauer. 

R.A. 

2. Victor-Jara­
Treffen 

, , Die Ideen und die Arbeit Vic­
tor Jaras sind für die Kultur­
schaffenden unseres Landes 
beispielhaft. · Deshalb rufen 
wir auf zu einem Victor­
Jara-Treffen , auf dem aner­
kannte ·sowie junge Kultur­
schaffende in Theorie und Pra­
xis zusammenarbeiten, Ideen 
und Können weitergeben; auf 
dem die Diskussion und der 
Meinungsstreit geführt wer­
den", heißt es im Aufruf, der 
sich an Musiker, Schauspie­
ler, Kabarettisten und andere 
Künstler richtet. Am ersten 
Treffen vor einem Jahr nah­
men mehr als 1 00 Kultur­
schaffende teil, die sich einig 
waren, daß dieses Treffen auf 
Burg Wahrberg/Aurach Tra­
dition werden muß. Termin: 
9.-1 5.  Juli 1 978. 
Anmeldung und Informa­
tion: SDAJ-Bundesvor­
stand, Sonnenscheingasse 
8, 4600 Dortmund. 

Nachzügler und Neuerer zugleich :  

Er wurde tschecholowaki­
scher Staatsbürger und Eh­
rendoktor der hochwissen­
schaftlichen Harvarduni­
versität wie Einstein, er er­
hielt im gleichen Jahr den 
Goethe-Preis in Frank­
furt/B,RD und Wei­
mar/DDR, er war König­
lich Bayerischer Zensor 

· und verließ die USA wegen 
der McCarthy-Zensur. Er 
wurde in Lübeck geboren 
und blieb den Lübecker 
Bürgern auch dann noch 
unheimlich, als sie ihn zu 
ihrem Ehrenbürger ge­
macht hatten. Er bekam 
den Nobelpreis für Litera­
tur, doch wenig später gin­
gen seine Romane in den 
Flammen der faschisti­
schen Bücherverbrennun­
gen auf. 
Thomas Mann wäre am 6.  
Juni 103 Jahre alt gewor­
den. 
Leicht zu lesen sind seine 
Romane nicht. Er war ein 
Sprachkünstler, der den 
bürgerlichen Roman voll­
endete, als der Niedergang 
der bürgerlichen Gesell­
schaft bereits eingeläutet 
war. 
Es lohnt sich, die ,.Budden­
brooks" zu lesen, diese in 
Einzelheiten heitere, im 

Ganzen jedoch düstere Ge­
schichte vom ökonomi­
schen, menschlichen und 
biologischen Verfall einer 
Lübecker Großbürgerfami­
lie, dte der Autor 13 Jahre 
vor dem Ersten Weltkrieg 
schrieb. Auch die ein halbes 
Jahrhundert später ent­
standenen "Bekenntnisse 
des Hochstaplers Felix 
Krull" sind eine erfri­
schende Lektüre. In ande­
ren Werken vollbrachte 
Thomas Mann so gewal Üge 
Leistungen ·im Auftürmen 
von kultur- und kunstge­
schichtlichen Details, daß 
auch ein über Abitur verfü­
gender Leser Schwierigkei­
ten hat. 
Von Thomas Mann, der der 
größte bürgerliche Schrift­
steller des 20.  Jahrhunderts 
war, stammt der berühmte 
Satz, der Antikommunis­
mus sei die "Grundtorheit 
unserer Epoche" . Doch an­
ders als sein Bruder Hein­
rich fand er nie den direk­
ten Zugang zu den Proble­
men der Arbeiterklasse. Er 
sah sich selbst gleichzeitig 
in der , .Rolle des Nachzüg­
lers, eines Vollenders und 
in der eines das Alte unter­
minierenden und auflösen­
den Neuerers". R. B. 



Absolute Klasse 

Die Mai-Ausgabe hat mich 
glatt vom Sport im Fernsehen 
abgehalten. Vom Titelbild bis 
zur vorletzten Seite: absolute 
Klasse! Die brandaktuellen 
Artikel, wie insbesondere der 
zu den Jung-Nazis, sind her­
vorragend dazu geeignet, an­
deren Kollegen die Augen ein 
bißeben weiter zu öffnen. Da­
für ein Extra-Lob. Und wenn 
Ihr so weitermacht, weiß ich 
bald nicht mehr, wer in meiner 
Bekanntschaft noch nicht 
elan-Abonnent ist. 
Bleibt zu wünschen: Auf die 
nächsten 20 goldenen Jahre! 
Hans Hartmann, Nürnberg 

Kuba-Artikel 

In der Mai-elan schreibt Ihr im 
Artikel über Kuba, daß die 
Kubaner den Befreiung§­
kampf in Afrika unter ande­
rem unterstützen, weil in je­
dem Kubaner ein Tropfen 
afrikanisches Blut :fließt. Ich 
finde, das ist kein Argument. 
Wenn mich jemand fragen 
würde, was haben die Kubaner 
eigentlich in Afrika zu suchen, 
und ich würde ihm dieses "Ar­
gument" nennen, ich glaube, er 
würde mir mal kurz an die 
Stirn tippen. 
Internationale Solidarität geht 
zwar irgendwo durchs Herz, 
aber mit Gefühlen zu argu­
mentieren, überzeugt nicht. 
Barbara Hammer, Tha.ilan 

Positive 
Alternative 

Ich habe noch nie eine so gute 
politische Jugendzeitschrift 
wie die elan gelesen. Wenh­
gleich ich als Sozialdemokrat 
mitunter gewisse konstruktive 
Kritik an den realen existie­
renden Sozialismen vennisse, 
glaube ich in elan eine rund­
herum positive Alternative zu 
den konventionellen, im gro­
ßen utid ganzen reaktionaren 
Jugendzeitschriften zu sehen. 

Idi werde mein Abonnement 
bei gleichbleibender Qualität 
verlängern. 
Miehael Nienhaus, Metelen 

Netzer-Artikel 

An der Titelgeschichte über 
den lieben HerrnNetzer gefällt 
mir einiges nicht. 
Warum Herr Netzer auf einmal 
sein Heiz für die Jugend ent­
deckt hat, liegt wohl mehr an 
seinem augenblicklichen Ma­
nagerjob als an seiner fort­
schrittlichen Gesinnung. Von 
einer kritischen Jugendzei­
tung erwarte ich etwas mehr 
als das übliche Blabl�! Mit un­
bequemen Fragen jedoch (z. B. 

über den Zusammenhang Ju­
gend - Kapitalismus - Lei­
stungssport und seine Auswir­
kungen) wolltet Ihr Ferrari­
Fahrer Netzer anscheinend 

,Jl,icht belästigen. 
Lotbar Berner, Bergisch Glad­
bach 

Informationen 
über 
Jugendprobleme 

Neulich bekam ich zufällig die. 
Mai-Ausgabe der elan in die 
Hand. Ich bin wirklich sehr 
froh, endlich eine Jugendzeit­
schrift gefunden zu haben, die 
nicht einer dieser "Horrorzei­
tungen'' entspricht (z. B. 
BRAVO). Meiner Meinung 
nach tragen die nur zur Ver­
dummung der Jugend bei. Ich 
suchte schon lange nach einer 
'Zeitschrift, in der ich nicht nur 
Information über Konzerte 
und Veranstaltungen, sondern 
vor allen Dingen über Pro­
bleme von Jugendlichen und 
Politik finde. 
Jetzt möchte ich die elan 
abonnieren. 

Heike Dude, Hamburg 

ln einem 
durchgelesen 

Die Mai-elan habe ich wieder 
in einem durchgelesen. Beson­
ders gefallen hat mir dabei die 
Enthüllungsstory über die 
Neonazis. 
Das ist ja wirklich eine ganz 
schlimme Sache, was die da so 
von sich geben. Gut an dem Ar­
tikel fand ich auch, daß Ihr 
nicht nur aufgezeigt habt, was 
die Faschisten so alles treiben, 
sondern auch, daß es dageben 
�ine große Bewegung gibt. 

E. Chin�, Dortmund 

Mein Kompliment 

Mein Kompliment für Eure 
Maiausgabe. Eure Enthüllung 

über die Hamburger 
Nazi-Umtriebe findet in der 
Presselandschaft keine Kon­
kurrenz. 
Ich selber bin vor kurzer Zeit 
mit gewalttätigen Neonazis 
konfrontiert gewesen. Man 
kann gar nicht genug vor ihnen 
warnen. Gut, das jetzt so viele 
Demokraten gemeinsam dage- · 

gen vorgehen. Das 1hr ein Ge­
spür für brandaktuelle The­
men habt, hat auch der Artikel 
"Mein erster Streik" bewiesen. 
Auch die Aufmachung hat 
mich sehr übeneugt. Gut 
auch, daß Ihr den Film "Die 
Faust in der Tasche" so gut 
und frühzeitig mit Eurer Re­
portage angekündigt habt. 
Man kann sich also freuen, daß 
in unseren Kinos bald mal 
wieder etwas .Sehenswertes 
läuft. Obwohl man über Eure 
Kino-Kritiken häufig auch 
streiten kann. Streiten kann 
man sich jedoch nicht über den 
gelungenen Kommentar über 
den Egon-Erwin-Kisch-Preis. 
Ich bin gespannt über die an­
gekündi�e Auseinanderset­
zung mit dem stern in Eurer 
Juni-Ausgabe. 

Dieter Kunold, Bochum 

Berichte zur 
Bundeswehr 

Wie recht Ihr in der Berichter­
stattung über Repressalien ge­
gen demokratische Soldaten 
habt, zeigt ein neues Beispiel 
aus München. An der Mai­
Kundgebung auf dem Münch­
ner Marlenplatz nahmen drei 
Kameraden in Unifonn teil. 

Als zum Abschluß "Brüder zur 
Sonne ,zur Freiheit" verklun­
gen war, da wurde einer der 
Kameraden von einem Unbe­
kannten, der sich nicht aus­
weisen wollte, belästigt. Der 
Kamerad sollte seine Persona­
lien angeben. Die Anwesenheit 
vieler Gewerkschaftskollegen 
hat verhindert, daß der Spitzel 
weitere ,,A:n1tsanmaßUilgen" 
beging. 

Reinhold Bremberger, 
München 
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